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Der Oeimatdienst

Zu dem zehnjährigenBestehen der Neichszentrale
für Heimatdienst

sind dieser eine Fülle von Glückwünschen aus- allen Kreisen unsd

Gegenden des Deutschen Reichs und Volks zugegangen. Gerade

diese Anteilnahme aus ganz Deutschland ist wohl ein besonderer
Beweis dafür, wie tief die staatspolitische Aufklärungsarbeit der

RfH. in den vergangenen zehn Jahren im geistigen und politischen
Leben des deutschen Volkes Wurzel gefaßt hat.
Außer den bereits mitgeteilten beiden Glückwunschtelegrammen

des Herrn Reichspräsidenten und des Herrn Reichskanzlers haben
die folgenden Reichsminister dieses Tages teils in Tele-

grammsen, teils in näheren Schreiben gedacht:
Reichsarbeitsminister Dr.

Koehler, Reichswirtschaftsminister Dr. Curtius, Reichswehrminister
Groener, ferner Staatsminister a.D. Dsr. Saemisch. Daneben seien
folgende Glückwünscheleitender Be a mte n der Reichsregierung er-

wähnt: Staatssekretär in der Reichskanzlei Dr. Pünder, Reichs-
kommissar Kuenzer, Ministerialdirektor Dr» Zechlin, Pressechef
der Reichsregierung, Geheimrat Dr.

—

von Baligand, Dirigent der

Presseabteilung der Reichsregierung
«

Auch seitens der Länderregierungen gingen eine ganze
Reihe von besonderen Glückwunschsschreibenein, an der Spitze
ein Glückwunschtelegramm des Preußischen Ministerprässidenten
Dr. Braun:

"

»Das zehnjährige Bestehen der Reichszentrale für Heimat-
dienst gibt mir Veranlassung, sie aufrichtig zu beglückwünschen
und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß ihre Institution sich
weiter erfolgreich bemühen wird, im Dienste staatsbürgerlicher Auf-
klärung und Erziehung zum Besten der deutschen Republik zu
arbeiten.«

,

Auch der Bayerische Ministerpräsident Dr. Held gedachte des

Tages in dem folgenden Glückwunschschreibent
»Zum zehnjährigen Jubiläum des Bestehens der Heimat-

dienstzentrale meinen aufrichtigen Glückwunsch und die An-

erkennung für die gediegene Arbeit, die auf dem Gebiete von Wirt-

schaft und Sozialpolitik, namentlich in den letzten Jahren, von

der Heimatzentrale geleistet worden ist. Ich kann nur wünschen,
daß die Heimatzentrale in dieser Weise auch in der Zukunft ihre
Aufgabe zu erfüllen bestrebt ist.«

Ebenso sind seitens verschiedener anderer Länderregierungen be-

sondere Glückqunschschreibeneingegangen; so seitens des Mecklews

burg-sSchw-erinschenStaatsministeriums durch den Ministerpräsidenten
Schroeder, seitens des MecklenburgsStrelitzschen Ministeriums für
Unterricht und Kunst durch Staatsminister »Dr. Heipertz, seitens
der Hessischen Regierung durch den Hessischen Staatspräsidenten
Adelung, seitens des Anhaltischen Staatsministeriums durch die

Minister Deist, Dr. Müller, Dir. Weber, seitens des Freistaates Ham-
burg durch Bürgermeister Dir. Petersen, von »dem Tippischen Landes-

präsidium und dem Herrn Tandesdirektor von Arolsen. Jn· diesem
Zusammenhang seien besonders noch erwähnt: das ausführliche und
anerkennende Schreiben des Preußischen Ministers des Jnnern
Grzcssinski, ein Anerkennungsschreiben des Oldenburgischen Innen-
ministers Dir. Driver, ein besonderer Glückwunschdes Präsidenten des

Bayerischen Statistischen Landesamtes Dr. Zahn, sowie die Glück-

wunschschreiben des Teiters der Pressestelle des Preußischen Staats-

ministeriums, Ministerialrat Goslar und des Teiters der Pressestelle
des Württembergischen Staatsministeriums, Regierungsrat Vögele.
Auch der Leiter der Nachrichtenabteilung des Reichsfinanz-
ministeriums Brand sowie der Leiter der ,,Rheinischen Volkspflege«,
Oberregierungsrat Prof. Dr. Rühlmann, übermittelte seinen
Glückwunsch.

«

Auch die oberen Verwaltungsbehörden der preußischen
Verwaltung, mit denen die Reichszentrale für Heimatdienst durch
ihre praktische Arbeit vielfache und enge Fäden verknüpfen, haben
zum Teil in besonderen Schreiben ihre Glückwsünscheübermittelt. Wir

nennen die Herren Oberpräsidenten Dr. Proske in Oppeln, von

Bülow in Schneidemühl, Dr. Waentig in Magdeburg, Noske in

Hannover, Gronowski in Münster, sowie die Herren Regierungs-
präsidenten Jaenicke in Breslau, Dr. Poeschel in Tiegnitz, D-r. Sonnen-

schein in Osnabrück, Dr. Hagemeister in Minden, Dr. Haußmann in

Stralsund, Berghaus in Aurich, Regierungsvizsepräsident Dr.

v. Krause in Oppeln und Regierungsvizepräsident v. Harnack in

Köln, die PolizeiprässidentenKleibömer in Breslau und Dr. Meyer
in Duisburg. -

«

Auch zahlreiche Stadtverwaltungen und Bürger-

meister haben des Tages in Schreiben und Telegrammen gedacht,
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Dr. Wagner,

Brauns, Reichsfinanzminister Dr."

z. B. Oberbürgermeister Brauer, Altona, der Magistrat der Stadt

HarburgsWilhelmsburg, Oberbürgermeister Dir. Kinne, Frankfurt
a. d. O., der Magistrat der Stadt NeusRuppin, Oberbürgermeister

Breslau, Oberbürgermeister Charbonnier, Tiegnitz,
Oberbürgermeister Dr. Schmidt, Lüneburg, Oberbürgermeister
Dr. Goerlitz, Oldenburg, Oberbürgermeister Dr. Eichhoff, Dortmund,

Oberbürgermeister Hamm, Recklinghausen, der Magistrat der Stadt

Herford, der Bürgermeister der Stadt Haspe, Oberbürgermeister
Dr. Peters, Detmold, Oberbürgermeister Dr. Schwammberger, Ulm,

OberbürgermeisterBeutinger, Heilbronn, Oberbürgermeister Dr. Rive,

Halle, und Stadtrat Velthuysen für den Magistrat der Stadt Halle,
Oberbürgermeister Dr. Mann für den Magistrat der Stadt Erfurt.
Staatssekretär a. D. Oberbürgermeister Dr. Bracht, Essen, gedachte der

RfH. sogar in einem besonderen Artikel in der »Kölnischen Volks-

zeitung«. Auch der »DeutscheStädtetag« hat durch seinen Presse-
chef,Beigeordneten Dr. Spickernagel, seinen Glückwunschausgesprochen-

Geraide aus diesen Zeugnissen der verschiedenen Verwaltungs-
und Kommunalbehörden, die die praktische Tagesarbeit der RfH.
aus nächsterNähe kennen und unterstützen,geht besonders hervor,
welche Bedeutung die RfH. als Instrument der Staatspolitik im

gesamten Reich gewonnen hat.
Auch aus dens Kreisen der freien Mitarbeiter im

Reiche haben zahlreiche Personen in Schreiben ihren Gruß über-
mittelt, darunter Tandräte, Professoren, Bürgermeister, Lehrer und

Männer aus allen Schichten und Berufen desk deutschen Volkes.

Raturgemäß hat auch die Presse den Tag des zehnjährigen
Bestehens der Aufklärungsbehörde der RfH. besonders vermerkt. Fast
überall im Reiche,- in Tand und Stadt, haben die Zeitungen an-

läßlich dieses Tages auf die Bedeutung der RfH.-Arbeit hingewiesen.
Viele Hunderte von Zeitungsstimmen, die vielfach hohe Worte der

Anerkennung finden, sind bis jetzt gezählt. Einzelne führende
Zeitungen des Reiches in Nord und Süd, Ost und West haben die

positive Leistung der RfH. ausdrücklich gewürdigt, z.B. die

»Bayerische Staatszeitung«, die »Münchener Neuesten Nachrichten«,
die »Münchener Post«, sdie »Augsburger Postzeitung«, der »Staats-

anzeiger für Württemberg«, das »Stuttgarter Neue Tagblatt«, der

»SchwäbischeMerkur«, die »Frankfurter Nachrichsten«, die »Kölnische
Zeitung«, die »Kölnische Volkszeitung«, die »Rheinische Zeitung« in

Köln, das »DüsseldorferTageblatt«, die »EssenerVolkszeitung«, die

»Duisburger Volksstimme«, die »Säch«sischeStaatszeitung«, die »Dres-
dener Nachrichten«, der »Dresdener Anz-eiger«, die »TeipzigerNeuesten
Nachrichten«, die »BraunschweigischeTandeszeitung«, das »Ham-
burger Fremdenblatt«,der ,,Hamburger Correspondent«, das »Ham-

burger Echo-«,die »Weser-Zeitung«,Bremen, der »Stettiner General-

anzeiger«, die »Frankfurter Oder-Zeitung«, die »Königsberger Alls
"

gemeine Zeitung«, die »Königsberger Hartungsche Zeitung«, die

»Ostpreußische Zeitung«, die »Deutsche Allgemeine Zeitung«, der

»Vorwärts«, das »Berliner Tageblatt«, die »Tägliche Rundschau«,
die »Germania«, Berlin.

Auch aus den Kreisen der freien Aufklärungs-
o rg an i s atio n en sind viele Glückwünscheder RfH. zugegangen,

so vom »Arbeitsausschuß deutscher Verbände«, dem »Verein für das

Deutschtum im Ausland«, dem »DeutschenAuslandsinstitut in Stutt-

gart«, dem »Deutschen Ostbund«, dem »Österreichisch-Deutschen
Volksbunds«, dem »Frauenausschußzur Bekämpfung der Schuldlüge«
und der »WirtschaftspolitischenGesellschaft«.

Es ist einfach nicht möglich, hier alle die Stimmen erschöpfend
auszuführen, die als Echo der zehnjährigen RfH.-Arbeit zu der

RfH. an diesem Tage zurückgedrungensind. Es war für die Reichs-

zentrale für Heimatdienst, ihre Angehörigen und «Mitarbeiter eine

innere Befriedigung, an diesem Tage zu erfahren und festzustellen,
daß die Arbeit der Reichszentrale für Heimatdienst sich durchgesetzt
hat nach mancherlei Tasten und Schwanken. Ausi allen diesen
Stimmen klingt der einheitliche Gedanke hindurch, daß die RfH. sich
einen festen Platz errungen hat, und daß·die staats-politisch denkenden
und interessierten Kreise unseres Volkes die »volkstümliche Auf-
klärung der RfH. auf dem Boden strengster Sachlichkeit nicht mehr

missen wollen«, so wie es Oberbürgermeister Dr. Bracht (Essen) in

seinem Gedenkartikel in der »Kölnischen Volkszeitung« aus-

gedrückthat.
Die RfH» ihre gesamten Angehörigen und freien Mitarbeiter

werden- diesen Tag mit seinen vielfältigen Anerkennungen als An-

sporn ansehen, auch in Zukunft für den Gedanken der staats-
« politischen Aufklärungsarbeit so zielstrebig und hingebend sich ein-

zusetzen und zu wirken wie bisher.
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Das Arbeitsprogramm der Keichsrealerung.
Von Dr. O. F eß le r , Ministerialrat in der Reichsskanzlei.

.

«

I. Als die Regierungskosalition nach dem Scheitern der Ver-

handlungen über das Reichsschulgesetz aufgelöst wurde und des-

wegen mit einer vorzeitigen Beendigung der laufendenReichstags-
sesisiongerechnet mer-den mußte, sah sich die Reichsregiierusngvor die

schwierige Aufgabe gestellt, die dringendsten Arbeiten »vorder. Auf-
lösung des Reichstags: szur Erledigung zu bringen. Dringend ist »die
Not der Sozial- und Kleinrentner, dringend die Not der Tand-wirt-
schaft, vordringlich auch sind die Wünsche der T««iqurdiations-
geschädigten nach rascher Hilfe. So entstand das Arbeitsprogramm
der Reichsregierung, das ein Notprogramm ist.

II. Die großeZahl der Sozial- und Kleinrentner kann mit den

karg bemessenen Bezügen den notdürftigen Unterhalt kaum finden.
Die Jnvalidenrenten haben im Reichsdurchschnitt durch langsame
Steigerung in den letzten Jahren die Höhe von 28 bis 50 RM. im

Monat erreicht. Ohne die Jnflation betrügen sie rund 22 Gold-
msark. Die Verteuerung der Lebenshaltung ist also nochl nicht völlig
berücksichtigt.Dies ist um so fühlbsarer, als die Alten und Ge-

brechlichen weder in eigenen Mitteln, noch durch Hilfe der Familie
den Rückhalt haben, wie früher. Die Erhöhung der Invalidenrenten
soll nach dem Vorschlage der Reichsregierung bei den Steigeruingss
sätzen eintreten, die der Rentenberechnung für die Beiträge zugrunde
gelegt werden, die vor der Jnflation gelseistet worden sind; Für
diese Steigerungssätze beträgt die Erhöhung 40 v.H. Der Durch-
schnittssatz der Renten wird sich damit um etwa Z,30 RM. heben,
die Gesamtaufwendungen werden jährlich etwa 100 Millionen RM.

betragen. Da dies Erhöhung der Renten erst vom l. Juli 1928 an in

Kraft treten kann, handelt es sichinr neuen Etatsjahr um eine

Aufwendung von 75 Million-en RM. Der jährliche Betrag wird

mit dem Wegfall Bezugsberechtigter allmählich sinken.
.

Jn ähnlichem Ausmaße sollen die Bezüge aus der Angestellten-
Versicherung und der knappsschaftlichen Pensionsversicherung erhöht
werden. Reichsmittel find hierzu nicht erforderlich.

Tebhafte Klagen der Kleinrentner üsbser Härten bei Durch-
führung der öffentlichen Fürsorgemaßnahmen gebe-n Anlaß, die

Reichsgrundsätze über Voraussetzung, sArt und Maß der Fürsorge
wesentlich zu verbessern. Der Verbrauch oder die Verwertung ein-es
kleinen Vermögens soll nicht mehr verlangt wer-den dürfen. Auch
dann, wenn das Vermögen seine bestimmte Grenze übersteigt, soll es

- nur in Anspruch genommen werden können, falls dies für den

Hilfsbedürftigen oder seine unterhaltsberechtigten Angehörigen keine

besondere Härte bedeutet.

Kleinrentnern über 65 Jahren muß die Fürsorge einen erhöhten
Satz sicher stellen. Freirvillige Zuwendungen Dritter und Arbeits-

verdienst dürfen hiersauf nur mit Zustimmung der von der obersten
Landesbehörde bestimmten Stelle in Anrechnung gebracht werden.

Zur Deckung der Mehvbelastung die den Fürsorgeverbänden durch
die Verbesserung der Kleinrentnerfürsorge erwächst, sind in den

Reichs-haus»halt 1928 25 Millionen RM. ein-gestellt. Weitere
. 25 Millionen sollen zu unmittelbaren Beihilfen an die Kleinrentner

verwendet werden.
·

Ill. Die schwierige Lage der Landwirtschaft, die besonders in
den letzten Monaten in die Erscheinung getreten ist, beruht im

wesentlichen auf der mangelnden Rentabilität der Betriebe. Die

Landwirtschaft rechnet mit einer Unter-bilanz, die jährlich auf l bis

IX Milliarden RM. lbeziffert wird. Die Gesamtverschuldung der

Landwirtschaft wird auf 11 Milliarden, die jährliche Zinsenlast aus
rund 1 Milliarde RM. geschätzt.

Zwei Aufgaben harren demnach dringend der Lösung: Verbesse-
rung der Kreditverhältnisse und Wiederherstellung der Rentabilität

der Betriebe. «

Jn erster Linie muß versucht werden, die hochderzinslichem
kurszfristigen Personalschulden in langfristige, zweitstellige Hypotheken
zu angemessenem Zinsfuße umzu-wandeln. Hierbei sollen die terri-

torialen Kreditinstitute, die Umschiuldungskredite gewähren, durch
ein-e besondere Organisation unterstützt werden, an der sich auch
Reich und Länder beteiligen sollen. Damit die Umwandlung der

Schulden alsbald in die Wege geleitet werd-en kann, will das Reich
bis zur Aufnahme entsprechender Leihkapitalien an die territorialen
Kreditinstitute Kassenvorschsüsssein Höhe von zunächst100 Millionen
Rkeichsmsark gewähren und nach Möglichkeit darüber hinaus weitere

Vorschdissefrüssig machen.
Neben die Erleichterung der eigenen Schuldenlast der Landswirte

in dieser For-m soll die Verbesserung des Kredit-wessens der land-

Wiktfchaftlichen Organisationen treten, die aus doppelte Weise an-

gestrebt wird: Durch-«Hergabe eines einmaligen Betrages von

- 25 Millionen RM. zur Sicherung des rationellen Arbeitens der

landwirtschaftlichen Genossenschaften und durch Erweiterung der

Ausgaben der Rentenbank-Kreditanstalt. Diese soll die Möglichkeit
erhalten, sich an zentralen Unternehmungen von allgemeiner Bedeu-

tung zur Förderung der landwirtschaftlichen Produktion zu be-

teiligen und diesen Unternehmungen Kredit zu gewähren.
Wenn auf diese Weise den landwirtschaftlichen Organisationen

Reichsmittel zugeführt werden, so werden sie den Tandwirten vor-

nehmlich als Betriebskredite zur Anschaffung von Düngemitteln und
anderen, für die Frühjahrsbestellungdringend benötigten Waren zu-
gute kommen.

Die Rentabilität der Betriebe soll durch Einflußnahme auf die

Marktverhältnisse gesteigert werden.

Der Vieh- und Fleisch-markt liegt für die. Land-wirtschaft sehr
ungünstig. Der Schweinebestand hat dank der anerkennenswerten

Bemühungen der Landwirtschaft die Höhe des Vorkriegsstsandes über-
schritten. Er ist mit 22,88 Millionen am l. Dezember 1927 gegen-
über dem Bestande des Jahres 1925 um 41,2 v.H. gestiegen. Die

Rindviehbeständehaben im letzten Jahre um 4,4i v.H-. zugenommen.

Die Schweinepreise sind wegen des Übierangebotsständig zurück-
gegangen. Sie betrugen im Juli 1925 in Berlin 82,1 RM., am

15. Februar 1928 nur 58 REM. je Zentner Tebendgewicht
Drei Maßnahmen sollen auf dem Vieh- und Fleischmarkt für

die Tand-wirtschaft eine günstige Entwicklung bringen. Ein Fonds
von Zo Millionen RM. soll bereitgestellt werden, damit eine zu
schaffende Organisation nach dem Vorbilde der Getreidehandels-
Gesellschaft durch Herausnahme des Überangebots an Schlachtvieh
aus dem Markte auf angemessene und stetige Preise hin-wirkt. Sie

soll ferner die hohen Spannen verri·ngern,die zwischen den Preisen
"

der Erzeuger und denen der Verbraucher bestehen und häufig Um

100 -v.H. und mehr des Erzeugerpreises betragen. Die Erweiterung
der Aufgaben der RentenbanksKreditanstalt soll es dieser ermög-
lichem sich auch an der geplanten Absatzorganisation oder ihrer
Finanzierusng zu beteiligen. —

Die zollfreie Einfuhr von Gefrierfleisch war zugelassen worden,
als die Jnlandserzeugung den Bedarf nicht decken konnte. Je er-

folgreicher die Bemühungen der Landwirtschaft sind, dem zunehmen-
den Fleischskonsum der Bevölkerung aus eigener Erzeugung Genüge
zu tun, desto mehr verliert das zollfreie Gefrierfleischkontingesnt
seinen inneren Grund. Es wirkt zum Nachteil der Jnlandserzeuger
preisdrücken:d. Deswegen soll das Monatskontingent durch Gesetz
auf 50 000 Tonnen, etwa die Hälfte der bisherigen Höhe, ermäßigt,
seine Änderung entsprechend dem Stande der Fleischversorgung durch
Beschluß der Reichsregierung nach Anhörung des Reichsrats und
eines Reichstagsausschusses vorgesehen werden. Der Miarktregus
lierung soll auch ein Gesetz dienen, durch das bei der Ausfushr von

Seh-weinen Einfuhrscheine erteilt werden, die zur zollfreien Einfuhr
einer dem Werte des Einfuhrscheines entsprechenden Menge der
darin verzeichneten Waren bersechtigen Erhosft wird dadurch eine

Steigerung der Schweineausfuhr.
1 Million RM. soll dazu verwendet werden, die Geflügelzucht

zu fördern und den Absatz ihrer Erzeugnisse zu erleichtern. Auch da-

durch wird eine Steigerung der Rentabilität der ländlichen Betriebe

angestrebt.
Um der Regierung zu- ermöglichen, zur Behebung besonders

dringender Notstände sofort durch Einsatz öffentlicher Mittel wirk-

sam einzugreifen, ist ein Betrag von Zo Millionen RM. als Not-

fonds angefordert.
Bei Verwendung dieser und aller anderen für die Hand-wirt-

schaft vorgesehenen Etatsmittel soll ein Besirat zugezogen werden, der

aus Sachverständigen insbesondere aus Mitgliedern des Reichstags
und Reichsrats zu diesem Zwecke zus»bilden ist.

Zum sSMe der Landwirtschaft gegen die Verluste, die aus

Viehseuchen entstehen und in manchen Jahren auf etwa Z Mil-
liarde RM. geschätztwerden, wird durch eine Vereinbarung zwischen
den Ländern die einheitliche Handhabung der veterinärpolizeilichen
Bestimmungen über den Abschluß der Grenzen gegen die Vieheinfuhr
gesichert werden. Dadurch wird vermieden,-daß ein Tand wegen
Seuchengefahr seine Grenzen gegen die Einfuhr von Vieh und Fleisch
absperrt, während ein anderes diese Maßnahme nicht für geboten
erachtet, so daß über dieses dann die Einfuhr nach Deutschland er-

folgen kann.
«

Zum Arbeitsprogramm der Rseichsregierung auf landwirtschaft-
lichem Gebiet gehören auch die Sondermaßnahmen, die für Ost-
preußen getroffen werden sollen, weil diese Provinz an den Folgen
der Abschnürung vom übrigen Deutschl-and in schswerster Weise
krankt.

87



iVer Heiinatdienst

Die Eröffnung neuer erststelliger Realkredite zu günstigen Be-

dingungen, ein besonderer Fonds zur Umwandlung der Person-al-
schulcden in zweitstelligen Hypothekenkredit besondere Kreditmaßs
nahmen für kleinbäuerliche Besitzer, Pächter und Siedler, Erlaß der

Rentenbankgrundschsuldzinsen, weitestgehendes Entgegenkommen auf
dem Gebiete der öffentlichen Lasten sind die Hauptpunkte dieses Ost-
preußen--Programms.

lv. Das dritte Problem, das der Lösung dringend bedarf, ist
die endgültige Entschädigung derer, die durch den Krieg und die

Liquidation ihres Vermögens in schwere wirtschaftliche Bedrängnis
geraten sind. Die Regierung ist bereit, im Rahmen der Vorschläge
des Reichswirtschaftsrats bis an die Grenze dessen zu gehen, was

nach Tage der Finanzen noch verantwortet werden kann, um rasch
die Rot zu lindern, auf die bisweilen traurige Ereignisse der Tages-
geschichte helle Schlaglichter werfen.

·
«

Die Gesamtsumme der festgestellten Schäden beläuft sich auf rund
10 Milliarden RM. Das Reich hat hierauf bereits mehr als« eine

Milliarde an die Betroffenen ausgezahlt. Zunächst war vorgesehen,
rund eine weitere Milliarde für die Entschädigungen bereitzustellen«.
Diese Summe soll nun um 501,6 Millionen erhöht werden. Damit
wird der gesamte Schaden also immerhin mit etwa 25 v. H. gedeckt
sein. —

Zudem hofft die deutscheRegierung daß das Auslegungs-
schiedsgericht im Haag den Rechtsanspruch auf Anrechnung
der Liquidationserlöse anerkennt, die dem Ausland-e nach dem Jn-

krafttreten des DawessPlans zugeflossen sind. Die Ersparnisse an

Reparationsleistungen, die Deutschland daraus erwachsen würden,
würden dann zur weiteren Abdeckung der Liquisdationsschädenver-

wendet werden.

Im übrigen gilt für das Arbeitsprogramm folgendes: Die

Staffelsätze, nach- denen die Entschädigung berechnet wird, werden

zugunsten der Geschädigten heraufgesetzt So sollen beispielsweise
100 v.H. vergütet wenden, nicht mehr, wie im Entwurfe vorge-
sehen, bis zu 2000, sondern bis zu 4500 RM. des Schadens. Für
die größeren Schäden wird ein besonderer, von 1943 an verzinslicher
und tilgbarier Wiederaufbauzuschlag geschaffen. Die Stammentschädi-
gung für Wertpapiere wird erhöht, der Härtefonds stattan lo, auf
30 Millionen RM. bemessen.

V. In dem Haushaltsplan für 1928 und idem Rachtragsetat
für 1927 sind eine Reihe unabweisbarer Nachbewilligungen ent-

halten, wie die Auswirkung der Besoldungsordnung, Leistungen für
besonders bedräsngtewestliche und östlicheGebiete und anderes. Auch
die Verabschiedung dieserEtatsgesetze gehört zum Arbeitsprogramm .

der Reichsregierung
VI. Jn diesem Arbeitsprogramm bilden sämtlich-e Vorschläge

ein einheitliches Ganzes, weil die Maßnahmen für die drei Gruppen
der in Rot befindlichen Volksgenossen sorgfältig gegeneinander ab-

gestimmt und abgewogen sind. Reichsrat und Reichstag werden sich
also darüber schlüssigmachen mässen, ob sie die Vorschläge im—ganzen
annehmen oder asblehnen wollen.

EnglischePläne in Ostafrika.
Von Hauptmann H a n s R osh d e , Berlin.

In Ostafrika steht die englische Kolonialpolitik im Begriff,
Pläne der Verwirklichung näherzubringen, durchs die auch deutsche
Interessen in euheblichem Maße berührt werden, da sie auf nichts
Geringeres hinauslaufen, als unsere ehemalige Kolonie Deutsch-
Ostafrika, das heutige sogenannte »Tangan.yika Territory«, für
immer dem englischen Kolonialreich in Afrika einzusverleiben.
DmtschsOstafrika soll Kern- und Mittelstück eines neuen großen
ostafrikanischen Kolonialbundesi werden, der die gesamten ostafrika-
nischen Besitzungen Englands vom Sudan bis zum Sambesi in einem

einheitlichen Verwaltungskörper nach Art der Dominions zusammen-
fassen soll.

Diese englischen Pläne sinds nicht neu. Sie spielen bereits seit
langem eine wichtige Rolle in der englischen Afrikapolitik und in dem

Bestreben Englands, durch Einverleibung Deutsch-Ostafrikas und

seine«politische Verschmelzung mit den englischen Kronkolonien in

Ostafrika,· Kenya Uganda, Ryassaland und Nordrhodesien die Tücke

zu schließen,die nicht nur die geschlosseneUmrahmung des Jndischen
Ozeans unterbrach, sondern auch die von England erstrebte Tand-

verbindiung vom Kap bis zum Nil-unmöglich machte und um so
störender wirkte, als sich im Westen an sie der belgische Kongo an-

schloß. Jshre Verwirklichung wurde das erstemal nach dem Welt-

kriege in Versailles versucht. Sie scheiterte damals aber einmal an

dem Widerstande Wilsons, der die von Tloyd George im Einver-

nehmen mit Clemenceau und dem japanischen Vertreter geforderte
Annsexion der deutschen Kolonien lablehnte, dann aber auch an dem

Umstand, im Falle einer Annexion der deutschen Kolonien den Wert

derselben dem deutschen Reparationskonto gutschreiben zu müssen.
Um alles dies zu vermeiden, wurde in Versailles das Mandats-

system des Völkerbundes geschaffen, auf Grund sdessen England zwar
sdas Mandat über Ostafrika, nicht aber die politische Oberhoheit
iiber dieses Gebiet erhielt.

Was England bei den Friedensverhandlungen nicht durchzu-
setzenvermochte, das sucht es seit dieser Zeit md echt englischer
Zähigkeitauf anderem Wege zu erreichen. Der erste Schritt auf
diesem Wege war der Mandatsvertrag mit dem Völkerbunde vom
20. Juli 1922. Dieser Vertrag, in London »verfaßtund vom Völker-

bunidegenehmigt, gab in seinem Artikel 10 England das Recht, das
von ihm im Auftrage des Völkerbundes verwaltete Mandatsland
DeutschOstafrika in eine Zoll-, fiskalische oder Verwaltungsunion
oder Föderation mit den anliegenden Gebieten unter ihrer eigenen
Souiveränitätoder Kontrolle zu bringen. Er machte alles dies zwar
abhängigsvon der Bedingung, daß die hierzu ergriffenen Maßnahmen
nicht die Vorschriften des Mandats verletzten, gab trotzdem aber

Englandimmerhineine geeignete Grundlage, um zu einem gegebenen
Zeitpunktdoch seine Pläne in Ostafrika in die Tat umsetzen zu
konnen. Dieser Zeitpunkt schsienEngland gekommen, als mit der zu-
nehmenden Erschütterungder Koloniallilge sowohl in Deutschland
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als vor allen Dingen auch im Auslande immer stärker Stimmen laut

wurden, die eine Rückgabe der Kolonien an Deutschland forderten
und gleichzeitig damit sich in der südafrikanischen Union immer

stärker Selbständigkeits- und Ausdehnungsbestvebungen geltend zu
machen begannen. Allem diesem gedachte England durchv Einver-

leibung Deutsch-Ostafrikas in seinen ostafrikanischen Kolonialbesitz
und dessen Zusannnenschweißungmit den englischen Kolonien in

Zentralafrika zu einem festen Block ein für allemal einen Riegel vor-

zuschieben. Auf diese Weise sollte eine spätere Wiederherauslösung
Deutsch-Ostiafrikas aus dem englischen Kolonialbesitz zur Unmöglich-
keit gemacht und gleichzeitig den Bestrebungen der südafrikanischen
Union ein wirksames Gegengewicht entgegengestellt werden·

Der zweite Schritt Englands zur Verwirklichung des von ihm
in Ostafrika verfolgten großen Zieles bestand dementsprechend in

der Entsendug einer Parlamentskommission nach Ostafrika im

Jahre 1924, deren sAufgabe es war, einmal mit den Gousverneuren
der englischen Kronkolonien in Ostafrika die ins Aeuge gefaßte staat-
liche Zusammenfassung dieser Gebiete zu besprechen, dann aber vor

allen Dingen auch unter der englischen Ansiedlerschaft für diesen
Plan Stimmung zu machen. Hand in Hand damit gingen Bestre-
bungen, durch Jnvestierung möglichst großer Kapitalien für Eisen-
bahn-bauten, Hafenanlagen usw. in DeutsctsiOstafrika die dortige
Stellung Englands zu festigen, vor allen Dingen aber die Grenze
zwischen Kronkolonie und Mandatsland zcu verwischen und dem Be-

griff ,,Mandatsland« eineAuslegung zu geben, die wohl den eng-
lischen Absichten in Ostafrika, nicht aber den ganz klaren Be-
stimmungen der Völkerbundssatzung entspricht. Diese Auslegung
kam am treffendsten zusm Ausdruck in einer Rede des englischen
Kolonialsekretärs Lord Amery ausf dem sogenannten ostafrikanischen
Diner in London im Sommer 1926. Jn dieser Rede trat Lord

Amery gewissen Befürchtungen entgegen, daß etwas zeitlich Be-

grenztes und Ungewisses an dem englischen Besitz von Deutsch-
Ostafrika sei. Diese Befürchtungen beruhten seiner Ansicht nach auf
einem Mißverständnis, das über die Bedeutung des Begriffes
»Mandat« entstanden sei. Das englische Miandat in Deutsch-
Ostafrika sei keineswegs ein zeitlich begrenzter Besitz oder eine Pach-
tung vom Völkerbund. Es sei eher das, was man in der Rechts-
sprache ein »Sersvitut« nenne, nämlich eine Verpflichtung, gewisse
Regeln für die Führung der Verwaltung in dem betreffenden Gebiet

zu beobachten- England halte Deutsch-Ostafrika unter Ver-

pflichtungen gegenüber dem Völkerbund, aber es sei dort auch auf
Grund eigenen Rechtes aus dem Versailler Vertrag. Die Grund-

lagen des Ostasrika der Zukunft seien in der ehemaligen deutschen
Kolonie ebenso sicher und dauernd, als sie es in irgendeinem anderen

ostafrikanischew Gebiet wären.

Die englischen Pläne in Ostafrika fanden eine wirksame Unter-

stützung in den dortigen englischen Kolonien selbst durch die Pro-
paganda der englischen Gouverneure, vor allen Dingen aber durch den
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Führer der englischen Unsiedlerschaft in Kenya,·Lord Del«amere.
Seinem Einfluß war es im wesentlichen zuzuschreiben,daß in den
Jahren 1925 und 1926 in Tukuyu am TanganYtka-See und in

Livingstone in Nordrhodesien zwei Konserenzen stattfanden,·die von

sührenden Unsiedlern aus allen in Frage kommenden Gebieten be-

schicktwaren und durch ihre Stellungnahme gegenüberden»eng-
lischen Plänen in Ostafrika die Grundlagen lieferten einsmal fur die
Kon erenzen der Gouverneure von Kenya, Uganda, Tanganyika,Nyassalandund Nordrhod-esien, die in den Jahren 1925, 1926 und

1927 in Nairobi, der Hauptstadt Kenyas, stattfanden, dann aber vor

allen Dingen für die erste englische Kolonialkonferenz, die im ver-

gangenen Jahre unter Vorsitz Lord Amerys in London abgehalten
wurde. Auf allen diesen Konferenzen stand an erster Stelle das

Problem der ostafrikanischen Union unter Einschluß Deutsch-
Ostafrikas zur Beratung Über ihre Ergebnisse ist »nur wenig in der

Offentlichkeit bekanntgeworden. Das, was aber aus den Tischreden
hervorging, genügt, um keinen Zweifel mehr darüber zu
lassen- daß die englische Regierung fest entschlossen ist, dieses Pro-
blem niunmehr in dem von England bereits seit langem erstrebten
Sinne seiner Lösung zuzu-
führen. Wenn hierüber aber

noch Zweifel bestehen
konnten, so sind diese in

letzter Zeit zerstreut worden
einmal durch die Entsendung
einer neuen Kommission
unter Führung des ehe-
»maligen Finanzssekretärs Sir

Hilton young nach Ost-
afrika, dann aber vor allen

Dingen durch die Antwort,
die Lord Cushendun als Ver-
treter der englisch-en Regie-
rung am 7. Februar im eng-
lischen Oberhausse aus die

»FrageLord Parmoors erteilt

hat, ob die englische Politik
in Tanganjika eine Politik
politischer Angliederung ver-

folge. Lord Cushendun ant-

wortete, daß diese Frage zur
Zeit durch die Kommission
Sir Hilton youngs geprüft
werde. Er sei zwar nicht in
der Tage zu sagen, was diese
Kommission empfehlen werde.
Es sei aber vollkommen klar,
daß, wenn die Kommission
den Eins chlußTanganjikas in
die geplante Zusammenfas-
sung der ostafrikanischen
Gebiete empfehlen sollte, die

englische Regierung nichts
Ungebührliches darin sehen«
würde, diese Unempfehlung
anzunehmen.

Wir müssen also damit
rechnen, daß England schon

«

in allernächster Zeit ent-

scheidende Schritte tun wird,
um unsere ehemalige Kolonie

Deutsch-Ostafrika endgültig
seinem ostafrikanischen Be-

sitztum einzuverleiben. Eine

solche Handlungsweise Engd
lands würde in krassem
Widerspruch zum Versailler
Vertrag und den Bestimmungen der Völkerbundssatzung über
die Kolonialmandate stehen. Deutschland hat zwar im Ver-

sailler Vertrag auf seine gesamten überseeischen Besitzungen
verzichtet. Es hat dies aber nicht getan zugunsten einer

bestimmten einzelnen Macht, sondern zugunsten der Gesamtheit der
alliierten und assoziierten Haupt-möchte.Es hat es getan zugunsten
des Mandatssystems des Völkerbundes, über dessen Charakter aber

nach den ganz klaren Bestimmungen der Völkerbundssatzung überdie

Kolonialmandiate und- einer amerikanischen Note an die englische
Regierung vom 20. November 1920 irgendein Zweifel nicht bestehen
kann. Die Bestimmungen der Völkserbundssatzungüber das Mandats-

system unterscheiden ganz klar zwischenden sogenannten B-Mandaten,
in denen der Miandatar lediglich die Verwaltung sdes betreffenden
Gebietes übernimmt undden sogenannten C-Mand-aten, welche aus

näher dargelegten Gründen nach den Gesetzen des Mandatars und
als integrierender Bestandteil seines Gebietes verwaltet werden

sollen. Zu den letzteren gehört beispielsweise Südwestiafrika,zu den

ersteren Deutsch-Ostafrika,für das somit nach der Völkerbundssatzung
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ein Zusammenschlußmit anderen Gebieten, wie er für die C-Mandate

vorgesehen ist, nicht zulässig ist. Die amerikanische Note an die eng-
lische Regierung vom 2o. November 1920 aber zeigt, daß es sich bei

. den Kolonialmandaten um nichts anderes als um eine Creuhänders
schaft gegenüber dem Völkerbund handelt, von der abzuweichen, ·,,eine
falsche Auffassung, um nicht zu sagen, einen Mißbrauch der durch
den gemeinsamen Sieg der Allsiierten erworbenen v orüber-

gehen d en Rechte bedeuten würde«.
Eine Verwirklichung der englischen Pläne im ehemaligen

Deutsch-Ostasrika würde also einer schwerwiegenden Verletzung des

Versailler Vertrages durch England gleichkommen. Un dieser Tat-

sache kann auch nichts ändern, daß England in dem eingangs er-

wähnten Mandatsvertrage mit dem Völkerbunde nachträglich unter

gewissen Bedingungen die Ermächtigung zu einer Zusammenfassung
unserer ehemaligen Kolonie mit den übrigen englischen Besitzungen
in Ostasritla zugestanden worden ist. Abgesehen davon-, daß die hier-
zu ergriffenen Maßnahmen nach dem Vertrage in keiner Weise den

Vorschriften des Mandats zuwiderläufen dürfen, widerspricht der

ganze Vertrag bereits den Festsetzungen der Völkerbundsfatzung. Er

ist zu einer Zeit zustande ge-
kommen, als Deutschland
noch nicht Mitglied des

Völkerbundes war und ohne
daß Deutschland hierzu als

Vertragspartner des Ver-
- saillser Vertrages gehört

worden ist. Dies aber hätte
geschehen müssen, da es sich
um eine nachträgliche Ab-

änderung der Völkerbunds-

satzungen handelt, die einen

integrierenden Bestandteil des

Versailler Vertrages bilden.

Dazu kommt aber noch, daß
die geplante Zusammenfas-
sung DeutschsOstafrikas mit
den angrenzenden englischen
Befitzungen auch von der Ein-

geborenenbevölkerung, vor

allen Dingen dem im ehe-
maligen Deutsch - Oftafrika
sehr stark vertretenen indischen
Element auf das entschiedenste
abgelehnt wird, das zur Zeit
in den Verwaltungsfragen
des Mandatsgebiets im Ge-

gensatz zu der untergeordneten
Rolle der Eingeborenen gegen-
über den weißen Unsiedlern
in Ksenya und Nordrhodesien
einen gewissen Einfluß aus-

übt und befürchtet, dieses
Einflusses bei einer Vereini-

gung des Mandatsgebiets mit
den angrenzenden englischen
Bessitzungen verlustig zu
gehen. Also auch hier würde
eine Verletzung des Versailler
Vertrages vorliegen.

Eine Verwirklichung der

englischen Pläne in Deutsch-
Oftafrika würde eine even-

tuelle Rückgabe des ehe-
. »

» » maligen deutschen Kolonial-
---" »

s« : —

I

«

gebiets an Deutschland außer-
m

«

ordentlich erschweren, wenn
"

nicht ganz unmöglichmachen.
Dazu aber kommt, daß sie von erheblicher Bedeutung auch
sein würde für die Regelung der deutschen Reparations-
schuld, denn es ist ohne weiteres klar, daß im Falle einer Annexion
Deutsch-Ostafrikas, in welcher Form sie auch erfolgen würde, der
Wert unserer ehemaligen Kolonie zwangsläufig dem deutschen Repa-
rationskonto gutgefchrieben werden« und damit eintreten müßte, was-

man seinerzeit in Versailles durch die Erfindung des Mandatss
begriffs gerade svermeidsen wollte. Was dies aber bedeuten würde,
das zeigt am klarsten das Urteil des englischen Kolonialfachverstä-n-
digen Mr. Morel, der den potenziellen Wert der an England ge-
fallenen deutschen Kolonien auf viele Tausend Millionen Pfund
Sterling geschätzthat.

Deutschland hat also ein erhebliches Jnterefse an den englischen
Plänen in Ostafrika. Es sollte deshalb über den dringenden Nöten im

Inneren nicht unbeachtet lassen, was in seinen Kolonien vorgeht —

«

und dies um so mehr, als es jetzt Mitglied des Völkerbundes ist und
durch seine Zugehörigkeit zur Mandatskommifsion die Möglichkeit be-

sitzt,in Genf auf einesKlärungdes Begriffs-«Mandatsland«hinzuwirken
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Die gegenwärtigeBerschuldungund der Anleihebedarf
der deutschen Städte

Von Dr. Karl Morden
Das Problem der kommunalen Verschuldung ist in den letzten

Monaten wieder verstärkt in den Vordergrund der öffentlichen Dis-

kussion gerückt, nachdem im Anschluß an die Drosselung. der Aus-

lansdsanleihen das Reich und der Städtetag eingehende Erhebungen
über Umfang und Art der kurzfristigen Verschuldung veranstaltet
haben. Erst setzt, nachdem deren Ergebnis vorliegt, läßt sichs der

Gesamtumfang der kommunalen lang- und kurzfristigen Verbindlich-
keiten und der kommunale Kapitalbedarf der nächstenZeit mit einiger

,

Sicherheit feststellen.
Für das Jahresende 1926 habe ich eine eingehende Darstellung

des Schuldenstandes der Städte über 25 000 Einwohner versucht1).
Auf Grund der Unterlagen des Städtetages kam ich zu dem Ergebnis,
daß die langfristige Verschuldung der Städte einen Betrag von rund

2 Milliarden RM-. erreicht hatte. Diese setzte sich am Ende 1926

folgendermaßenzusammen:

. v. H. der
Schuldenart Betrag m RM

Gesamtsumme

Anleiheablösungsschuld
u) Altbesitz . . . . . . . . . 628 721000 3x,5

b) Neubesitz . . . . . . . . . Zx 536 085 (.6

Valutaanleihen . . . . . . . . 45 551 023 2,3

Sachwertanleihen. . . . . . . 6 880 Tor o,Z

Auslandsinhaberanleihen . . 265 588 029 Ha

Auslandsschuldscheindarlehen . . 88 Oh tos Da

Jnlandsinhaberanleihen . . . 330 991 669 i6,5

Jnlandsschuldscheindarlehen 599 Ho 505 30,0

·

Insgesamt: t 996 582 US foo,o

Jm Jahre 1927 hat sichsdie Höhe der langfristigen Verschuldung
im ganzen wenig geändert. Die Städte waren. nach dem Versiegen
des Jnlandsmarktes und infolge der Einstellung der Tätigkeit der

Beratungsstelle für Auslandsanleihen gezwungen, ihren Bedarf für
langfristige Anleihen soweit wie möglich im Wege des kurzfristigen
Kredits zu decken. Diese kurzfristigen Schulden müssen heute ent-

sprechend ihrer Verwendung den langfristigen gleichgerechnet werden.

Für die einzelnen Schuldengruppen ergibt sich am Jahresende 1927

folgende-s Bild:

Anleiheablösungsschuld.
Die Anleiheablösungsschuld (Goldwert der aufgewerteten Papier-

markanleishen) hat sich infolge der ordentlichen Tilgungen uind des

ausgedehnten freihändigen Rückkaufs von Anleihestückenvermindert,
und zswar schätzungsweise um 45 Mill. RM., so daß am 31. De-

- zember 1927 noch mit einem Schuldenstand von 615 Mill. RM.

zu rechnen war. Nicht zu verkennen ist jedoch, daß infolge des gesetz-
. lich nicht definierten Begriffs »Schuldscheind«arlehen«(§ 42 Anl.-sA-bl.-

Ges.) und der für die Städte ungünstigen Auslegung dieses Begriffs
durch die höchsten Gerichte die Tendenz einer Erhöhung der Ab-

lösungslasten besteht.
Noch nicht zu übersehen ist die finanzielle Auswirkung der Er-

höhung des Aufwertungsssatzes der Sparguthaben in verschiedenen
Ländern (z.B. in preußen von I2,5 auf 15 v.H.). Es ist damit zu
rechnen, daß ein-e Anzahl Städte als Garantieverbände ihrer Spar-
kassen Zuschüssezur Teilungsmassse werden leisten müssen.

Valutaanleihen.
Die Valutaanleihen (d. h. die währen-d des Krieges in der Schweiz

von Städten aufgenommenen Anleihen in Schweizer Währung) sind-
da eines Tilgung bis zum Jahre 1936 nicht erfolgt, weiterhin mit

45,5 Mi l l. RM-. anzusetzen.
S.ach-wertanleihen.

Eine geringe Abnahme haben die Sachwertanleihen (auf Holz,
Kohle, Roggen usw. gestellte Anleihen) infolge der erfolgten
Tilgungen zu verzeichnen. Jhr Gesamtbetrag dürfte 6,6 M i l l. R M.

kaum übersteigen
Auslandsanleihen.

Der Auslandsanleihemarkt war den Städten während des Jahres
1927 so gut wie verschlossen, da um diie Mitte des Jahr-es die Be-

ratungsstelle für Auslandskredite beim Reichsfinanzministerium ihre
begutachtende Tätigkeit einstellte und trotz des Einspruchs der kommu-

nalen Spitzenverbände bisher nicht wieder aufgenommen hat. Während
des Jahres 1927 sind von deutschen Schuldnern 69 Anleihen im

- Betrage von tun-d 1441 Mill. RM. in ausländischer Valuta im Aus-

l) Der Schuldenstand der deutschen Städte über 25000 Einw. am Jahres-
-ende 1926, Deutscher Kommunalverlag G.m.b.-H., Berlin 1927.
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land öffentlich aufgelegt worden, davon 10 in Amerika, 9 in Amerika
und Europa, 50 ausschließlich in Europa-)

An der Gesamtsumme von rd. 1441 Mill. RM, sind nur drei

deutsche Stäsdte (Berlin, Dresden und Nürnberg) mit einem Betrage
von rd. 105 Mill. RM., d.h. noch nicht 7,3 v.H., beteiligt. 80 v.H.
des von den Städten aufgenommenen Betrages entfällt dabei auf
England-. Diese drei Städteanleihen wurden zu folgenden Be-

dingungen begeben:

Emissions- Kredit-

f

Fällig- Zins- reis

tag
Stadt

geber Nennbetrag keit satz96 pW
5. e. 27. Berlin England Lstr.z 500 ooo r. 7. 57 e Jst-,

27. 7. 27. Dresden England » eoo ooo t. 7.52 W, Nil-
f2. 9. 27. Nürnberg Amerika Doll.5 ooo ooo t.8.52 e 94

Pinzuzurechnensind für 1927 die im Ausland öffentlich auf-
geleg en M.arkanleihen.

An dem Gesamtbetrag von 130,5 Mill. RM. find die Städte
Cleve und- Münster mit nur Z,5 Millionen, d. h. mit rd. 2,7 v.H., be-

teiligt. Kreditgeber ist in beiden Fällen Holland.
Von rd. 1571,5 Mill. RM., Idie im Jahre 1927 aus dem Aus-

land nach Deutschland flossen, entfallen somit nur rd. 108,5 Mill. RM.,
d. sh. noch nicht 7s v. H., auf die deutschen Städte. Die gesamte
deutsche Auslandsanleiheaufnashme hat im Jahre 1927 die der Vor-

jahre weit überschritten. Die Kapitalaufnahme (an Obligationen
und Aktien) betrug nach den Angaben des statistischen Reichsamts
in der Zeit vom

.

t. t. 1924—Zi. t2. t924 . . . . . 1007 Mill. RM.
l- l- l925—3l— l2i l925 - · — — · l24cl » »«
k. 1. x926—3x. x2. x926 . . . . . rote » »

Davon entfielen nach meinen Berechnungen auf sämtliche Ge-
meinden (ein-schl.der Sammelanl-eihen, aber ohne Werkanleihen)

f92 . . . . . . . . . . . . . Miit Mill. RM.

1925 . . . . . . . . . . . . . 253,725 » »
.

x926 . . . . . . . . . . . . . Ochsen » ,,

Die Anleiheaufnahme allein an Obligationen betrug jedoch vom

k. Januar 1927 bis ZI. Dezember 1927 1571,5 RM., wobei die Ge-
meinden nur mit los-Z Mill. R-M. beteiligt sind. Der Anteil der
Städte ist somit in den letzten Jahren ständig gesunken.

Bei Anrechnung der Tilgungszahlungen kann für »die Städte
über 25 000 Einwohner gegenwärtig mit einem Schuldenstand an

Auslandsinhaberanleihen in Höhe von rd. 368 Mill. RM. ge-
rechnet werden.

An den im Ausland aufgenommenen verschiedenen Sammel-

anleihen sind, soweit bekannt, Städte nicht beteiligt worden. Bei

Abzug der Tilgungszahlungen werden die Städte noch mit rund
86 Mill. RM«. belastet sein. Die gesamte langfristige
Verschuldung an das Ausland betrug somit Ende

1927 rd. 442 Mill. RM., wozu noch rd. 190 Mill. RM.

Anleihen rein städtischer Werkbetriebe kommen.

,
J.nlandsinhaberanleihen.

Die Aufnahme von Jnshaberosbligationen war nsur in den ersten
Monaten des Jahres 1927 möglich. Trotz der Bereitwilligkeit des

Kapitalmarktes suchten aber die Städte in Erwartung einer weiteren

Senkung des Zinsfußes und auf Grund der Mahnungen der Auf-
sichtsbehörden zur Zurückhaltung mit kurzfristigen Krediten durch-·

zuhalten. Nur 40 Mill. RM. wurden aufgelegt, die sich folgender-
maßen verteilen:

- B t
’ '

Monat der Auslegung
Stadt Meiliagzåtk

Januar 1927 . . Königsberg 9 :-

-

· Oberhausen ? e

. Plauen X 6

Februar x927 . . . Mannheim to a

März x927 . . . . Heilbronn 4 6

April l927 . . . Pforzheim 6 e-;

Nach dem Mißerfolg der Reichsanleihe hatten die Städte um so
weniger eine Möglichkeit zur Konsolidierung ihrer kurzfristigen Ver-

bindlichkeiten, als auch der Auslandsmarkt versperrt blieb.

I) R. Kuezinsti, Deutsche Anleihen im Auslande 1924—1927, Berlin-Schlachten-
see 1928, Verlag der Finanzpolitischen Korrespondenz. .
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Unter Berücksichtigung der 40 Mill. Neuaufnahme von Obli-

gationen und der im Jahre 1927 vorgenommenen Tilgungen kann

mit einer Verschuldung in Höhe von rd. 365 M i l l. R M. gerechnet
werden.

Jnlandsschu-l«dscheindarlehen.
Die Verhältnisse auf dem Kapitalsmarkt mußten auf die Schuld-

scheinaufnahme zurückwirken und damit besonders die.kleineren Ge-

meinden treffen. Durch die Presse wurden im I. Halbjahr «1927ver-

schiedene Darlehnsaufnahmen bekannt, die vorwiegend beim Spar-
kassen- und Girosverband, seinen Unterverbänden und der Reichs-
versicherungsanstalt für Angestellte erfolgten. In diesem Zusammen-
hang sind auch die Anleihen des Deutschen Sparkasseni und Gira-

verbandes vom März 1927 (10 Mill. RM. zu 6 v.H.) und des Baye-
rischen Sp-arkassen- und Giroverbandes vom Februar 1927 (27 Mill.

zu 6 v. H.) zu erwähnen, die der langfristigen Kreditgewährung an

Kommunen dienten.
Die Erhöhung der langfristigen Darlehensverschusldung der

Städt-e über 25 ooo Einwohner ist auf höchstens 60——70 Mill. RM.

zu veranschlagen, d. h. der Schuldenstand beträgt bei Berücksichtigung
der Tilgung gegenwärtig r d.«645 M i l l. R M.

Die kurzfristige Verschuldung.
Ursachen und Art der kurzfristigen Verschuldung der Städte sind

schon kurz angedeutet worden. Die Höhe dieser Schulden, die bis

zum l. April 1929 oder kurz danach,·fällig werden, ist nach dem
Stande vom I. November 1927 für

«

59 Städte über 80 ooo Einwohner auf . . .

für die Städte zwischen 25 ooo bis so ooo Ein-
,

wohner auf . . . . . . . . 135 Mill. RM.

ermittelt worden. Hierin sind allerdings die kurzfristigen Verbind-

lichkeiten der selbständigen Werkbetriebe und die vorübergehenden
Kassenkredite der Städte nicht enthalten.

Gesamtverschuldsung
Die langfristige Verschuldung hat somit nur um un-

gefähr 131 Mill. RM. zugenommen. Diese Vermehrung »bleibt weit

hinter dem durch die Anleihesperre der Kriegs- und Jnflationszeit
verstärkten Bedarf zurück.
Für die Gesamtheit der Kommunen (5tädte, Tand-

gemeinden und Gutsbezirke) wird die Sch-uld-summe sich um mehr
als 200 Mill. RM. erhöhen. Gerade auf die Gemeinden unter

25 000 Einwohner entfällt ein erheblicher Betrag san Schuldscheins
darlehen, und zwar sowohl an Jnlands- wie an Auslandsgeld. Die
kleineren Gemeinden sind heute nach der Gründung des Deutschen
Sparkassens und Giroverbandes und des Ausbaues der ihm an-

525 Mill. RM.,

geschlossenenAnstalten mehr als in der Vorkriegszeit imstande, ihren
Kreditbedarf zu befriedigen.

Zu dem Gesamtbetrag von Z Milliarden RM.
treten noch die Schulden der selbständigen Kommunalbetriebe hinzu,
über die zuverlässige Zahlen jedoch nur hinsichtlich der Auslandsi

anleihen vorliegen, die rd. 190 Mill. RM. betragen.
Am Jahresende 1927 ergibt sich für die Städte über 25 000 Ein-

wohner folgendes Bild:

B et r a g v. H. der Gesamt-Schuldenart in Mill. Rm. summe rd.

Anleiheablösungsschuld a t5,0 22,o

Valutaanleihen . . . . . . 45,5 U

Sachwertanleihen. . . . . 6,6 o,2

Auslandsanhaberanleihen . 368,0 xZ,o

Auslands-Schuldscheindarl. . 86,0 ZJ

Jnlandsanhaberanleihen . 365,0 i3,0

Jnlands-Schuldscheindarl. 645,0 2Z,0

Kurzfristige Schulden . . . 660,0
«

24,o

Gesamtverschuldung: 279 H 100,0

Der zukünftige Kreditbedarf.
Aufgabe der nächsten Zukunft ist die Konsolidierung

der kurzfristigen Kredite, d. h. eines Betrages von rd.
700 Mill. RIM. Ohne schnelle Hilfe dürften für den gemeindlichen
Kredit die größten Gefahren bestehen, weil eine Anzahl Städte nicht
in der Lage wäre, die gekünsdigten Gelder sofort zurückzuzahlen.
Wie verlautet, ist nicht nur das Reich, sondern auch die Reichsbank
an der Kreditaktion interessiert, die unter Umständen im Wege einer

großen Auslandsasnleihe erfolgen soll, da der Jnlandstnarkt
sebbst bei günstiger Entwicklung 700 Mill. RM. nicht auf-
bringen könnte und außerdem die kurzfriftigen Kredite vorwiegend
zu sogenannten produktiven Zwecken Verwendung gefunden haben.

Hierzu tritt aber noch die Notwendigkeit, den neuen Be-
d arf der Städte zu befriedigen. Auch hier sind Erhebungen durch
das Reich und den Städtetag vorgenommen worden. Amtliche
Zahlen sind zwar nicht veröffentlicht worden, das »M-agazin der

Wirtschaft« nennt jedoch als Ergebnis der Umfrsagen einen Betrag
von 750 Mill. RM., der ohne die Wohnungsbaukredite im Jahre
1928 gebraucht wird, d. h. eine Summe, die sich ungefähr an den

Vorkriegsbedarf anschließt Wie sweit neben .d.er Konsolidierungss
anleihe diese weitere Anleihesumme begeben werden kann, wird

davon- abhängen, ob der Jnlandsmarkt in nächster Zeit wenigstens
einen Teilbetrag des Reubedarfs aufzubringen imstande ist.

Die neue Heimat der vertriebenen Ostmärken
Von Dr.ArthurGolding.

'

Die Abtrennung umfangreicher Gebietsteile vom Deutschen Reich
hat bekanntlich einen außergewöhnlichenZustrom von Verdrängten
nach Deutschland zur Folge gehabt. Die bisher fest-stehendenZahlen
über den Umfang dieser Bewegung, an die alle geschichtlich bekannten

stangswanderungen nicht im entferntesten heranreichen, lassen
auch den Außenstehendenahnen, was es für ein »Volk ohne Raum«
bedeutet, viele Hunderttausende von Haus und Hof vertriebene Volks-

genossen feinem Organismus
einzuverleiben. Nachdem im

Frühjahr 1925 die Pforten der

letzten der 22 Flüchtlingslager, Dieneue Heimat aet veraränatenostmärker

auszufüllen, dient die bei der Volkszählung 1925 gestellte »Frage
nach dem Wohnsitz bei Ausbruch des Krieges. Im Preußischen
Statistischen Landesamte liegt das Ergebnis dieser Auszählung nun-

mehr vor und soll im folgenden in großen Zügen mitgeteilt werden,
soweit es sich um Personen handelt, die vor dem· Kriege in den an

Polen abgetretenen preußischenGebietsteilen wohnten und 1925 im

preußischen Staatsgebiet gegenwärtigen Umfanges gezählt sind.
Die Gesamtzahl der auf

dsiese Weise ermittelten Per-
sonen beläuft sich auf 526 000.
Man wird in der Annahme nicht

soweit sie nicht mangels anderer

Unterbringungsmöglichkeiten der

Jnsassen auch für die Zukunft
als Dauerwohnstätten dienen,

geschlossenwerden konnten, darf
wohl angenommen werden, daß
die Eingliederung der Ver-

drängten in das deutsche Wirt-

schaftsleben in der Hauptsache
vollzogen ist, zum mindgesten
aber, daß sie einen ständigen
Wohnsitz, seine neue Heimat ge-

funden haben.
Jn mancherlei Hinsicht ist

es nun von Interesse, zu er-

fahren, wohin die aus den ab-

getretenen Gebieten Zugewan-
derten sich gewendet haben.
Diese bislang in der Flücht- D.L.D.

r
Es wohnten bei Krieys usvruthin.

«
...-

Westpreussen Oberschtesien

TAnderen an Polen ab-
P089" getretenen Gebieten

s. fehlgehen, daß diese ziffek nach

HI» Abzug weniger Reichsausländer
restlos die unter den Begriff
,,Verdrängte« fallenden Per-
sonen einschließt, da während
des Krieges eine freiwillige
Abwanderung aus den fraglichen
Gebieten

nicht stattgefunden hat. Außer-
dem ist dieser Zahl gegenüber
nachdrücklichstzu betonen, daß
in ihr nur die Personen ent-

halten sind", die vor dem

l. August 1914 geboren- sind,
mithin also alle Kinder, die nach
diesem Zeitpunkt geboren sind—
—- das find rund gerechnet die

unter 11 Jahre alten ——, darin

fehlen. Wenn es auch schwer-

lingsstatistik bestehende Tücke hält, für die fehlenden Kinder

9I

nachgewiesenermaßen
-

«
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eine sichere Zahl anzugeben, so mag immerhin als Anhalt die Tat-

sache gelten, daß die Geburtenziffer in den abgetretenen Gebieten vor

dem Kriege weit über dem Staatsdurchschnitt stand und in den

Flüchtlingslagern im Mittel auf zwei Erwachsene ein Kind entfiel.
Weiterhin ist zu berücksichtigen,daß in den 526 000 die verdrängten
Personen nicht enthalten sind, die nach außerpreußischenLändern und
ins Ausland verzogen sind. Die Zahlen der Wohnsitztabelle sind also
stark reduzierte Zahlen, die im einzelnen eine entsprechende Er-

höhung erfahren müssen, aber für die hier zur Erörterung stehende
Frage der Zielstrebigkeit außer acht gelassen werden kann. Der

Vollständigkeit halber sei auch, was oben bereits angedeutet, erwähnt,
daß in den 526 000 Personen rund 2 v.H. Reichsausländer, zum
größten-Teil smit deutscher Muttersprache, enthalten sind, bei denen
es sich vermutlich« zum nicht geringen Teil um Angehörige solcher
personen handelt, die in Polen zurückgebliebensind und die polnische
Staatsangehörigkeit angenommen haben.

Der größte Teil der Verdrängten, weit mehr als die Hälfte
(279 000), stammt aus der ehemals preußischen Provinz. Posen. Aus

Westpreußen sind 154000 Personen gezählt, während Oberschlesien
den verhältnismäßig hohen Anteil von 86 ooo Personen aufweist,
eine Zahl, die die bisherigen Schätzungen noch bei weitem übertrifft.
Aus der von Ostpreußen abgerissenen Ecke des Soldauer Landes sind
5000 Personen ermittelt und aus den abgetretenen Grenzstreifen von

Niederschlesien und-: Pommern 2000 bzw«.Zoo Personen.

In welcher Weise die verdrängten Ostmärker sich auf die ein-

zelnen Provinzen verteilen, zeigt deutlich die beigegebene Karten-

skizze. Die regionale Aufteilung ist beachtenswert. Die Masse der

Verdrängten ist offenbar über die Grenze der Reichshauptstadt nach
Westen nicht hinausgewandert, vielmehr ist eine Zusammenballung
in den unmittelbar an den Korridor angrenzenden Provinzen wahr-
zunehmen. Einschließlich Berlin sind rund vier Fünftel in den öst-
lichen Provinzen verblieben. Berlin selbst hat mit 89 000 Per-
sonen zweifellos einen großen Teil der ausgewiesenen
Beamten und ehemaligen Militärpersonen aufgenommen, was sich
zum Teil auch dadurch erklärt, daß dort-die Fürsorgestelle für Beamte
aus den abgetretenen Gebieten ihren Sitz hatte. Ausschließlich Berlin
bleiben immer noch zwei Drittel aller zugewanderten Personen
im Osten.

Man sieht daraus, daß der vielgenannte Zug nach dem Westen
unter den Zugewanderten keineswegs zum Ausdruck kommt, eine

Tatsache, die um so beachtenswerter ist, als auch die Scheinblüte der

Industrie während der Jnflation keine Anziehungskraft auf die ent-

wurzelten Ostmärker auszuüben vermocht hat. Die Abwanderung
nach Westfalen und dem Rheinland ist eher geeignet, dies zu be-

stätigen, da nur in diesen beiden Provinzen das. männliche Geschlecht
das weibliche überwiegt; es handelt sich vermutlich, wie gewöhnlich
in solchen Fällen, um Abwanderung lediger Personen im jugend-
lichen Alter.

Aus alledem kann man wohl mit Gewißheit folgern, daß der

polnische Druck gerade das mit dem heimatlichen Boden am meisten
verwachsene deutsche Element betroffen hat, dem offenbar nichts
ferner liegt, als landflüchtigeNeigungen oder Abkehr vom landwirt-

schaftlichen Beruf. Eingehendere Untersuchungen werden weiteres

Licht in idie Geschichte der Flüchtlingsbewegung nach dieser Richtung
bringen. -

Augsburg
Von Otto« Doderer.

ine der« ältesten Städte Deutsch-
lands, wurde Augsburg um

das Jahr is v. Chr. von

Kaiser Augustus als römischer
Marktflecken begründet und
war schon bald neben Trier
und Mainz eine der Metro-

polen des von den Römern be-

setzten deutschen Gebietes. Alte

Handelsstraßen,die vothalien
ausüber die Alpen nach dem
Norden führen, die Straßen
über den Brenner, über Salz-
burg oder über Basel, treffen
hier aufeinander, und so be-

stimmte die Natur von vorn-

herein Augsburg zu einem her-
vorragenden Welthandelsplatz im Mittelalter, d. h. solange
der internationale Handel von Italien,
mit dem Morgenlande vermittelte, beherrscht war.

Jahr 1600 hatte Augsburg Zo 000 Einwohner
damit unter den- deutschen Städten nur noch
hinter ,Köln zurück, das 40 000 Bewohner
hatte, während Berlin und München damals
nur je 8000, Hamburg 15 000 und die Hanse-
stadt Lübeck 25 000 Einwohner zählten.

Seine höchsteBlüte erreichte Augsburg,
das schon im 9. Jahrhundert Bischofssitz
war und im Jahre 1276 die Reichsunmitt-el-
barkeit erhielt, unter den berühmten Kauf-
herrengeschlechtern der Fugger und

Welser im 15. und 16. Jahrhundert, als

es sich mit Venedig und Antwerpen an Be-

deutung messen konnte. Auch politisch spielte
es in jener Zeit eine große Rolle: Kaiser
Maximilian 1., »der letzte Ritter«, wurde
der Bürgermeister von Augsburg genannt,
Karl V. kam wiederholt in Geldnöten dort-

hin und hielt 1530 hier einen Reichstag, dem

eine Reihe von Kongressen folgte im Zu-
sammenhang mit den Religionskämpfen nach
der Reformation, die durch den Augsburger

das auch den Verkehr
Um das

und stand

Religionsfrieden (1555) dann ein vors
»

«

·1

s
läufiges Ende und im Dreißigjährigen

»

»

«

)

’

Krieg ihre endgültige Lösung fanden. » TA- x

Kaiser und« Fürsten machten Anleihen
« ’

« · XENIEN

bei den

92

großen Handelshäusern, die

damals in weit höherem Maße eine regierende Macht waren,

als es heute das Großkapital im einzelnen zu sein vermag,
und im deren Händen tatsächlich die Entscheidung über Krieg
und Frieden lag, wie z. B. der Schmalkaldische Krieg von dem guten
oder schlechten Willen der Fugger

’

abhing, die auch Einfluß
auf die Wahl des Kaisers hatten (so wurde z. B. die Wahl Karls V.

durch die Fugger bezahlt, wofür ihnen mit der Erhebung in den

Grafenstand gedankt wurde). Einer der Welser war Regent von

Venezuela, der ersten deutschen Kolonie,s die er von Karl V. als

Pfand erhalten hatte und derentwegen er eine Flotte von drei

Kriegsschiffen ausrüstete. Seine Nichte, Philippine Welser, wurde

die Gemahlin des Sohnes von Kaiser Ferdinand I., des Erzherzogs
und späteren Statthalters von Tirol Ferdinand v. Osterreich-.

Mit diesen weltumspannenden Augsburger Handelsunters
nehmungen steht die Stadt ebenso am Anfang des neuen kapitali-

« stischen Zeitalters, wie sie einst am Beginn unserer Geschichte stand.
Das Schicksal jener ,,Fürsten der Kaufmannschaft«,wie die Fugger
selbst von ihren italienischen Konkurrenten mit größter Hochachtung
genannt wurden, ist ebenso merkwürdig wie bezeichnend. In rund

100«Iahren entwickelte sich ihr Geschlecht vom zugewanderten armen

Weber zu einer Handelsgesellschaft, deren

Gesellschsaftskapital 2 Millionen Goldgulden
betrug und das 50 Jahre später auf etwa

5 Millionen Goldgulden angewachsen war,

eine für jene Zeiten märchenhafte Summe.

Ihr Kapital schaffte nicht nur in Italien
und der Levante, sondern auch in Antwerpen
und damit auf dem Atlantischen Ozean, sie
kauften die Jahresernten ganzer Länder auf,
schsicktenSchiffe aus in· unerforschte Länder,
bildeten Konzerne mit ausländischen Firmen
und hatten das Weltmonopol für bestimmte
Artikel. Ursprünglich hatten sie sich mit dem

Textilwar:enhandel, besonders dem Handel
mit Barchent und italienischer Seide, befaßt,
auch mit Gewürzen. Die von den Fürsten
verpfändeten Eigentumsrechte brachten sie
dann zum Erzhandel, zum Besitz von Berg-
und Hüttenwerken und schließlich von der

Montanindustrie zur Hochfinanz. Vom

Warenhandel, der Naturalienwirtschaft,
kamen sie zum Geldgeschäft,sie wurden Ban-
kiers: die Bankiers der Kaiser und Päpste.
Das Finanzgeschäft brachte ihnen freilich das

Unheil, als sie immer neue Millionen
ins Bodenlose hergeben mußten und in
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den Staatsbankerotten des

siebzehnten Jahrhunderts
ihren Reichtum zum größ-
ten Teil einbüßten, wo-

mit die kaufmännische
Tätigkeit der Fuggerschen

Familienhandelsgesell-
fchaft beschlossen wurde.

Der Reichtum der

Patrizier durchdrang die

ganze mittelalterliche
Stadt und bildete auch
ihr äußseres Gesicht. Er

regte die Kunst undi
das Handwerk zu hohen
Leistungen aii und brachte
Wohlstand in die ge-
samte Bürgerschaft. Nicht
nur die reiche Tochter
der Welser, die in einem

palast geboren wurde

und die meisten Fürsten-
töchter ihrer Zeit auch

« auch die sagenberühmte schöne
Augsburger Baderstochter Agnes Bernauer war mit einem
Fürsten vermählt, dem Herzog Albrecht III.
Der gelehrte Stadtschreiber Konrad Peus
tinger war der Freund des Kaisers Maxi-
milian. Die Augsburger Maler Thristoph
Amberger, Ulrich Apt, Hans Burgkmair und

Hans Holbein der Ältere wirkten gleichzeitig
nebeneinander, und ldie Augsburger Gold-

schmiedekunst stand in denselben Jahrzehnten
auf der Höhe ihres Könnens. Es war die

bürgerlichsteZeit Deutschlands. Die Städte
waren Heimstätten der Bildung und feinen
Geselligkeit, das Bürgertum der Städte war

eine geschlossene Gemeinschaft, die nicht
in Gebildete und Ungebildete zertrennt
war. Die einheitliche gemeinschaftsbildende
Kraft der Stadtbewohner kommt auch
in der Einheitlichkeit des Stadtbildes zum
Ausdruck. Glückliche Umstände und die

Eigentümlichskeitder Tage zwischen zwei zu-
sammenströmendenFlüssen, Lech und Wer- -

» f- -

—
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tach, haben das alte Augsburg im wesent- : Jst-E TH«

-
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lichen während der letzten Jahrhunderte
-

unberührt gelassen, und so ist es uns als
das Beispiel einer mächtigen Handelsstadt
der deutschen Renaissance erhalten geblieben,
und zwar nicht als museale Mumie, sondern
als ein organisch fortlebendes Stadtwesen,
das auch für die modernen Städte vorbild-

lich.sein kann. Alle Erinnerungen in ihren
breiten Straßen und ihren romantischen Gassen, zwischen den hohen
Giebeln, Toren, Türmen, Wällen, Kirchen, Klöstern, Kapellen und

erzenen Brunnen verknüpfen sich mit Bürgertum, Gewerbefleiß und
ihren Erfolgen, nicht mit Fürsten und Schlachten, mit alten ehrbaren
Geschlechtern,die auch im Luxus und der prachtliebe noch edel,
nicht üppig waren.

.

Die Maximilianstraße, der einstige Stadtteil der
Reichen, mit ihren hohen Patrizierhäusern und Palästen, platzartig
breit angelegt, die Häuserfronten wundervoll beruhigend in ihrer
Gleichmäßigkeit,die doch keine Einförmigkeit ist, dazwischen figurens
reiche Renaissancebrunnen, wird als die schönsteStraße Deutsch-
lands gerühmt. Im Süden wird sie monumental abgeschlossen von

der gleichzeitig im 15. und 16. Jahrhundert entstandenen
S t. - Ulrich s kir ch e. Jm Norden mündet sie auf den Hauptplatz
der Stadt mit dem Rathaus und dem Perlach und verläuft
dann in die schmälere Karolinenstraße, mit der sie zusammen die

Hauptverkehrsader der Stadt bildet, zum Dom, einem unregel-
mäßigengotischen Bauwerk, das heute nicht mehr in feiner einstigen
Wucht zur Geltung kommt, nachdem seine frühere Umbauung be-

seitigt ist. Wie der Dom, so sind auch- die meisten anderen Kirchen
der Stadt in gotischem Stil gehalten. Sie ragen· als das Zeugnis
eines früheren Zeitalters in das weltfreudige Zeitalter der Renaiss
fance. Sie liegen an abseitigen Plätzen, in die die alten»malerischsen
Handwerkergafseiihineingucken. Wie in allen»alten Stadien folgen
die Gassen dem Gelände, sie sind? darum winklig und gewunden,
dann stehen sie plötzlich vor einem freien platz, wo eine Kirche
thront oder ein stattliches Zunfthaus, das meist zugleich AUFHKauf-
kiaus der betreffenden Zunft war, residiert. Das Stadtviertel an

den Lechkanälem in dem die Häusermauern dicht am Wasserstehen-
bildet ein »kleines Venedig«, wie es auch in anderen·süddeutschen
Städten (z. B. in Ulm) gelegentlich anzutreffen ist. Stimmungsvolle

Dom —- Kreuzgang -

an Bildung übertraf, sondern

von Bayern.

i . · —
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«
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An der Ulrlchekirche

Bilder sind auch
die Partien an

den ehemaligen
Befestigungss

anlagen smit ihren
T o r e n u n d

Türmen, den

grünen Wällen

neben dem dunk-
len Wasser des

Stadtgrabens.
Eine besondere
Merkwürdigkeit

Augsburgs ist die

F u g g e r e i ,

die älteste Ar-

beitersiedlung
Deutschlands,

1519 von den

Fuggern für
,,arme, aber wack-
kere Mitbürger«
errichtet, mit 53 .

kleinen Häusern «

und; insgesamt 106
Miete auf jährlich einen rheinischen Gulden festgesetzt
war. Sie bildete einen Stadtteil für »sich,der von Mauern

mit Toren, umgeben von sechs Straßen,
-

durchzogen ist. .

Aber nicht den Fuggern, sondern einem

einfachen Bürgersmann verdankt Augsburg
das Großartigste seines heutigen Besitzers:
jenem Elias Holl, der 1602 vom Rat
der Stadt zum Stadtwerkmeister ernannt
wurde und noch mitten im Dreißigjährigen
Krieg eine Reihe herrlicher Bauwerke schuf.
Er ist der Erbauer des Rathaus-es mit

seinen neun Stockwerken, des würdevollen

Hochhauses einer- selbstbewußten, wohl-
begüterten Reichsstadt, deren Machtgefühl
sich in ihmi verkörperte. Zwischen zwei acht-
eckigen Türmen erhebt sich an »der Ostfassade
der mächtige Giebel über dem strengen und

schlichten Renaissancebau, in dem die aus

dem Süden kommende Form ein eigentümlich
deutsches Gepräge erhielt. An allen Enden
der Stadt stehen Schöpfungen Elias Holls:
gegenüber dem Rathaus der Perlachturm,
dann das Zeughaus, die Bäcker- und Metzger-
zunfthäuser, die Wassertürme am

R o t e n To r usw. Überall ergreift uns die

schlichte klare Größe dieses bauenden Geistes.
Heute ist Augsburg im Begriff, sich rasch

zu einer bedeutenden Jndustriestadt zu ent-
wickeln. 1870 hatte es rund 50 000 Einwohner-,

1900: 89 000, jetzt bald 170 000. Seitdem in der zweiten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts das Handelsleben der Stadt wieder in

Schwung kam, hat sich ihre Einiwohnerzahl also mehr als

verdreifacht. a-

mentlich die Textil-
industrie, die bereits
im 14. Jahrhundert
in Augsburg eine be-

vorzugte Rolle spielte
(wsaren doch die
Weber dort die

größte der Zünfte),
ist bedeutend. Augss
burg besitzt zur Zeit
16 große Baumwoll-

spinnereien und

-webereien, eine

Kammgarnspinnerei,
drei Textilveredes
lungsfabriken und

zwei Rähfadenfa-
briken. An zsweiter
Stelle folgt die Ma-

schsinenindustrie, die
über 15 größereUnter-

nehmungen in Angs-
burg verfügt, dar-
unter das Werk Angs-
burg der Maschinen-
fabrik Augsburg-
Nürnberg.

Fuggerei

Wohnungen, deren
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Die Tagung des Sicherheitskomitees in Gruf.
Vom »20. Februar bis 7. März tagte in Genf zum zweitenmal

das sogenannte Sicherheitskomitee (comit6 d’a-rbitrazge et de

securitå), dessen Arbeiten von erheblicher politischer Bedeutung sind.
Das Komitee, dessen Einsetzung die letzte Völkerbundsversammlung
im September 1927 beschloß,ist ein Unterkomitee der vorbereitenden

Abrüstungskommission,die bekanntlich die technischen Vorarbeiten für
die internationale Abrüstungskonferenz betreibt. Bei diesen Vor-

arbeiten hat Frankreich von Anfang an den Standpunkt vertreten,

daß die Abrüstung eine Funktion der Sicherheit sei, daß man nur

durch Erhöhung und Garantierung der Sicherheit den Weg zur Ab-

rüstung freimachen könne. Der deutsche Standpunkt war demgegens
über, daß man zur Sicherheit durch die Abrüstung gelangen müsse
und daß die Verminderung der Rüstungen und der Ausgleich der «

Rüstungsdifferenz zwischen den durch die Verträge abgerüsteten
Staaten und den noch hochgerüstetendie beste Friedenssicherung sein
würde. Als Kompromiß zwischen beiden Thesen ist die Gründung
des Sicherheitskomitees zu betrachten, durch die eine parallele Be-

handlung der Sicherheitsfrage neben der Abrüstungsfrage hergestellt
werden sollte.

Das Sicherheitskomitee wurde in einer ersten Sitzung am 1. und

2. Dezember v. J. konstituiert und umfaßt die Vertreter von

22 Staaten. Jn seiner ersten Sitzung beschloß es, über die drei

für die Frage der Sicherheit als entscheidend bezeichneten Fragen,
nämlich Schieds- und Vergleich-sverfahren, Regionalpakte und

Auslegung der einschlägigen Artikel des Völkerbundpaktes je einen

Berichterstatter zu ernennen, deren Arbeiten zusammen mit

eventuellen Äußerungen von Regierungen, die dazu eingeladen
wurden, das Material für die zweite Tagung des Sicherheitskomitees
am 2o. Februar d. J. bilden sollten. So geschah es denn auch.
Jn einer mehrtägigen Generaldebatte legten die Vertreter der ein-

zelnen Regierungen in allgemeinen Linien zunächst den Standpunkt
ihrer Regierungen dar, darauf wurde in die Spezialdebatte ein-

getreten, bei der die Berichte der drei Berichterstatter durchgesprochen
wurden, und schließlich schritt man zur Bildung eines sogenannten
Redaktionskomitees, das Vertragstexte und Resolutionsentwürfe
ausarbeitete, die nachher in Vollsitzungen des Komitees diskutiert

und angenommen wurden. Als Ergebnis kamen 6 Ent-

würfe zu Modellverträgen mit einleitenden Bemerkungen
sowie eine Anzahl Resolutionsentwürfe heraus. Dieses ganze
Werk wird in einer späteren Sitzung des Sicherheitskomitees
in zweiter Lesung durchberaten werden, bei der auch eine Anzahl
weiterer Fragen, die noch nicht durch-beraten werden konnten, weiter

besprochen werden sollen. Die Ergebnisse sind der vorbereitenden

Abrüstungskommissionund- später dem Völkerbundsrat und der Völker-

bundsversammlung vorzulegen. Die nächste, dritte Tagung des

Sicherheitskomitees soll vor End-e Juni zusammenberufen werden.

Worum handelt es sich bei den Beratungen des Sicherheits-
komitees nun eigentlich? Man muß dabei zwischen der for-malen
Problemstellung, die rein juristisch ist, und ihren politischen Hinter-
gründen unterscheiden. Die erstere ist reichlich kompliziert und für
jeden, der nicht auf dem Gebiet des Völkerrechtes und der inter-
nationalen Verträge einigermaßen zu Hause ist, schwer verständlich,
die letzteren sind unschwer deutlich zu machen. Als Aufgabe wurde

ganz allgemein dem Sicherheitskomitee die Prüfung von Maßnahmen

zur Erhöhung der Sicherheit gestellt, wodurch die Herbeiführung der

allgemeinen Abrüstung erleichtert bzw. ermöglicht werden könne.

Hinter dieser edel klingenden Formel verbargen sich wie immer bei

der Arbeit des Völkerbundes nüchterne Interessen. Frankreichs und

seiner Bundesgenossen ganzes Streben ist bekanntlich auf die mög-
lichste Sicherung und Garantierung der heutigen Besitz- und Macht-
lage gerichtet, und das Genfer Protokoll war der Entwurf einer

Gesamtlösung für dieses Streben. Nachdem es nicht gelungen war,

das Genfer Protokoll durchzubringen, hat man sich auf den Weg
der Teillösungen begeben. Durch Tocarno haben Frankreich und

Belgien für ihre Grenzen mit Deutschland den höchstmöglichenGrad

von internationaler Vertragssicherung erhalten, nämlich die Garan-

tierung des territorialen Status quo, Nichtangriffspakt und die

Verpflichtung aller Vertragspartner zur Hilfe gegen einen eventuellen

Vertragsbrecher. Eine solche Sicherung auch. für die Grenzen seiner
Bundesgenossen im Osten zu erhalten, ist das französische Jdeal
und noch mehr natürlich das Polens, der Tschechoslowakei, Süd-
slawiens und Rumäniens. Diesen Wünschen entsprechends war die
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Haltung dieser Gruppe bei den Verhandlungen des Sicherheits-
komitees. Unter den Mitteln, die zur Erhöhung der Sicherheit
dienlich wären, bezeichneten sie den Abschluß von Regionalpakten
nach dem Muster des Rheinpaktes im Rahmen des Locarnowerkes

für das beste und zweckdienlichste Mittel und verlangten, daß der

Völkerbundsrat veranlaßt werden müsse, den Abschluß derartiger
Verträge herbeizuführen, oder mindestens zu empfehlen.

Um diese These, die, stets mit juristischen Argumenten vertreten,
bei zahlreichen Gelegenheiten in sehr verschiedener Form den Kern
der Debatte bildete, ging eigentlich die ganze Auseinandersetzung
soweit sie politisch-e Tragweite hatte. Es ist klar, daß Deutschland,
das seinerzeit in Locarno sich nicht bereit finden konnte, seine Ost-
grenzen als dauernd und unveränderlich hinzunehmen, heute ebenso-
wenig dazu in der Lage ist, denn das deutsche Volk fordert ein-

mütig eine Revision dieser Grenzen. Der deutsche Vertreter im

Sicherheitskomitee mußte deshalb allen Bestrebungen, auf geraden
oder krummen Wegen sich zu einem Ostlocarno führen zu lassen,
entgegentreten. Deshalb lehnte er es ab, Regionalpakte, d-. h.
Garantie- und Sicherheitsverträge einer in der gleichen Welthnd
liegenden Mächtegruppe, als das beste Mittel der Sicherheit an-

zuerkennen, wie die französischeGruppe es wollte, er lehnte ebenso
eine Empfehlung für den Abschluß solcher Verträge durch den
Völkerbundsrat ab, da eine solche die Ausübung eines moralischen
und politischen Drucks auf Staaten ermöglicht hätte, die zum Ab-

schluß derartiger Verträge nicht willens wären. Jn beiden Fragen
hat sich der deutsche Standpunkt durchgesetzt und man kann mit diesem
Ergebnis durchaus zufrieden sein. Es ist nicht gelungen, die Wege,
die für eine Änderung der ungerechten und wie in immer weiteren

Kreisen der Weltöffentlichkeit anerkannt wird, auf die Dauer un-

haltbaren Grenzziehungen, wie sie durch die Friedensverträge in

Osteuropa stattfanden, zu verbauen.

Hat Deutschland auf diesem für seine zukünftige Entwicklung
sehr wesentlichen Punkte seine Interessen energisch gewahrt, so hat
es gleichzeitig an den Aufgaben des Sicherheitskomitees tatkräftig
mitgearbeitet. Es hat auf der Grundlage des Memorandums, das

es vorher eingeliefert hatte, sehr bemerkenswerte Vorschläge gemacht,
welche der Friedensstcherung in Fällen akuter Konflikte außer-
ordentlich dienlich sind und eine Lücke der Völkerbundssatzungaus-

füllen werden. Die deutschen Vorschläge haben ziemlich allgem-eine
Zustimmung gefunden und sollen auf der nächstenSitzung des Sicher-
heitskomitees weiter durchberaten werden, nachdem bis dahin ein

zu diesem Zweck ernannter Berichterstatter einen Bericht vorgelegt
hat. Auch sonst hat dies Deutsche Delegation an den sachlichen
Arbeiten des Komitees mit größtem Eifer teilgenommen, vielfach
wertvolle Anregungen gegeben und stand innerhalb des Komitees

keineswegs isoliert da; Es zeigte sich, daß ihr Standpunkt von den

verschiedensten Seiten her Unterstützung erfuhr, und daß jene
Pessimisten, die da glauben, Deutschlands Teilnahme an irgend-
welchen Völkerbundsverhandlungen in Genf sei notwendigerweise
vom Übel, da Deutschland ja doch immer einer geschlossenen Reihe
von Gegnern gegenüberstehe,keineswegs Recht haben. sDas einzige,
was bei diesen Sicherheitsverhandlungen stabil war, war die sechs
Staaten zählende Gruppe Frankreichs und seiner Bundesgenossen
von im ganzen zweiundzwanzig. Aber im übrigen bildeten sich stets
neue Kombinationen, wobei Deutschland nie isoliert stand. Diesem
»Kräfteverhältnis ist es außer der tatkräftigen und geschickten Arbeit

der deutschen Vertreter zu verdanken, daß das Ergebnis so ausfiel,
wie es ausgefallen ist.

Inwieweit die-Arbeit des Sicherheitskomitees und die Ergebnisse,
zu denen sie führte, die Schwierigkeiten, die der allgemeinen Abrüstung
entgegenstehen, vermindert hat, kann erst die Zukunft zeigen.

Il-

Die Tagung des Sicherheitskomitees überschnitt sich zum
Schlusse mit der Tagung des Völkerbundsrates. Auf dieser wurden
neben einer Anzahl teils unpolitischer, teils weniger wichtigerer
Fragen hauptsächlich die ungarische Waffenschmuggelaffäre und der

ungarischsrumänische Optantenstreit verhandelt. Wer in der letzten
Zeit vor der Völkerbundsratstagung die franzöisischePresse las,
mußte den Eindruck gewinnen, daß von seiten Frankreichs und seiner
östlichen Bundesgenossen versucht werden würde, an dem Fall von

St. Gotthardt die Jnvestigationsfrage als solche und mit dem Ziel
aufzurollen, das Jnvestigationsprotokoll zu verschärfen. Daraus ist
nichts geworden. Was schließlich beschlossen wurde, ist noch nicht
einmal eine Anwendung des schon bestehenden Jnvestigationss
verfahrens. Offenbar waren die politischen Kräfte, die der An-'
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wendung des Jnveftigationsverfahrens und erst recht dessenAusbau

widerstrebten, denen die sich für beides- einsetzten, erheblichüberlegen.
Auch hier hat sich gezeigt, daß der Völkerbund keineswegs not-
wendigerweise ein Instrument ist, das sichgegen die im Weltkrieg
Unterlegenen richtet. Jn dem anderen wichtigstenStreitpunkt der
Völkerbundsratstagung, dem ungarischsrumänischenOptantenstreit,
hat der Völkerbundsrat seine Autorität gegenuber dem wider-
strebenden Rumänien voll gewahrt und den Gedanken der»Schieds-
gerichtsbarkeit, der einer der Grundlagen des Völkerbundesüberhaupt
ist, zu wahren verstanden. Auch das kann nur begrußüwerden.
Weiter ist als erfreulich zu bezeichnen, daß das belgische Mztglied
der Regierungskomtnission des Saargebiets, Lambert, das wahrend
feiner langjährigen Amtstätigkeit sehr oft den Anwillender Deutschen
Un der Saar herausgefordert hat, durch den Finnen Ehrnroothersetzt
wird, von dem man erwarten darf, daß er, so wie es sein soll,
sich in erster Linie als der Vertreter der Interessen der«Saat-

bewohner fühlt und entsprechend handelt. Weiter ist erfreulich, daß
der Danziger Senat gegenüber einer Entscheidung des Danziger
Völkerbundskommissarsvan Hamel seinen Rechtsstandpunkt durch-
gesetzt hat und sich hier der Völkerbund als Schützer des Rechtes
bewähren konnte. -

Die wqhteu in Poles-.
Das Gesamtergebnis der polnischen Wahlen läßt sich folgender-

maßen zusammenfassem Überraschendgroßer Erfolg des Regierungs-
blocks; Zu ammenbruch der Rechtsparteien; erhebliche Verstärkung
der Linksparteien, insbesondere der So ialisten; mäßiges Abschneiden
des Minderheitenblocks und der au erhalb des Blocks stehende-n
Minderheitsparteien, aber starker Erfolg der Deutschen. Zu- beachten
ist dabei, daß dieses Wahlergebnis zum Teil durch weitgehende amt-

liche Wahlbeeinflussung herbeigeführt worden ist, die selbst vor der

Verhaftung mißliebiger Kandidaten und der willkürlichen An-

nullierung unerwünschter Wahllisten nicht zurückschreckte.Es dürfte
nicht übertrieben sein, wenn man annimmt, daß auf Grund der-

artiger Wahlfälschungen etwa 40 Mandate den Ukrainern und Weiß-
russen in den polnischen Ortsgebieten verlorengegangen und stattdefsen
dem Regierungsblock zugefallen sind. Freilich haben sich die Ukrainer

ebenso wie die Juden auch dadurch selbst geschädigt,daß sie in Partei-
zersplitterung gegeneinander kämpften.

Die Deutschen, die im letzten polnischen Sejm mit 17 Mandaten
vertreten waren, dürften in den neuen Sejm mit etwa 21 Abgeord-
neten einziehen, obwohl auch ihnen durch dieAbsplitterung der deut-

schen Sozialisten in Oberschlesien und Kongreßpolem die dort mit

der Polnischen Sozialistischen Partei zusammengingen, einige Man-
date entgangen sein dürften. Diese Behauptung des Deutschtums
beruht zunächst auf seiner straffen Organisation, die von einer
inneren Festigkeit des in Polen verbliebenen deutschen Elementes
zeugt. Bedenkt man aber, daß seit den letzten Wahlen einige Hundert-
tausend Deutsche aus Polen abgewandert sind, so zeigt fich, daß auch
viele schwankende Elemente für die deutschen Listen gestimmt haben
müssen, wenn trotz dieser Abwanderung die Zahlder für diese
Listen abgegebenen Stimmen gestiegen ist. Jn dieser Abstimmung
schwankender Elemente, die es ja in allen national gemischten Ge-
bieten gibt, liegt eine hohe Anerkennung des« Vertrauens gerade zu
den deutschen Parlamentsvertretern, deren sachliche und ernsthafte
Arbeit auch- in der polnischen Presse gerade während des Wahl-
kampfes wiederholt als Muster hingestellt worden ist.

Von besonderem Interesse ist die Frage, wie sich der tat-

sächliche Leiter des polnischen Staates, Pilsudski, u diesem Wahl-
ergebnis stellen wird. Pilsudski hat gezeigt, da er auch ohne
Parlament regieren kann. Nach dem für ihn günstigen Wahlergebnis
hat er aber die Möglichkeit, seinem Regime eine parlamentarische
Basis zu geben, und zwar könnte eine solche Basis nach der zahlen-
mäßigen Zusammensetzung des Sejms nur eine Linksregierung sein.
Die polnischen Linksparteien rechnen auch ohne Zweifel mit einer

solchen Entwicklung Hierin würde zugleich die Möglichkeit einer

versöhnlichen Politik gegenüber den Minderheiten und einer

Besserung der deutsch-polnischen Beziehungen liegen. Allerdings hat
das,bisherige PilsudskisRegime in dieser Hinsicht kaum eine Jnii
tiative entwickelt — es sei nur an die eines Rechtsstaates unwürdigen
Zustände in Polnisch-Oberschlesien erinnert —, so«daßkein.Anlaß
vorliegt, das Ergebnis der polnischen Wahlen in dieser Hinsicht mit

vorzeitigem Optimismus zu betrachten.

Das deutscheSiedlungswesen in Stadt und Land.

Das Deutsche Archiv für Siedlungswesen veranstaltete in

Berlin anknüpfend an die· Erfahrungen des vergangenen Jahres
M Leipzig einen Fortbildungslehrgang über das deutsche Siedlungs-
Ufefenin Stadt und Land. Überall in Deutschland fordert man· ein
eMheitliiches Wohnungsbaiuprogramm mit möglichsterSpeziali-
skekung Die Rseichsvserfassung bietet für eine einheitliche
DeutscheWohnungspolitik keine für die Durchführungverantwort-
liche Stelle, welche die erforderlichen Einwirkungsbefugnisseauf

Länder und Gemeinden ausüben könnte. Um so wertvoller ist es

daher, daß die Erkenntnis der Notwendigkeit einer stärker-enEinheit
im deutschen Wohnungsbauwessen in unser Volk hineingetragen
wird. Der Wohnungsbasu ist einmal von überragender wohlfahrts-
politischer Bedeutung für Werden und Erhaltung der Arbeitskraft-
Die selbständige Entwicklung eines gesunden Familienlebens, die

Erziehung des heranwachsenden Geschlechts wird grunsdlegend durch
die Gestaltung der Wohnungsverhältnisse beeinflußt. Ein Miß-
verhältnis zwischen dser Zahl der Haushaltungen und.Wohn-ungen,
wie nie in Deutschland, beschwert noch auf Jahre hinaus eine

gesunde Entwicklung Jn der Wirtschaftspolitik bedeutet die Durch-
führung des Wohnungsbaues zahlenmäßig und in ihren Rück-

wirkungen einen sehr erheblichen Faktor. Beschäftigungsmöglichkeit
für Hunderttausende hängt von einer gesunden Gestaltung unseres
Bauwesens ab. Mit vollem Recht befaßt sich deshalb das Deutsche
Archiv für Siedlungswesen mit der Aufklärung gerade auch der

Kreise, die in ihrem Berufsleben mehr oder weniger direkt in

irgendeiner Weise an diesen Fragen beteiligt sind.
Der Lehrgang füshrt einmal von der großstädtischen Bau-

entwicklung hinaus in die ländliche Umgebung der Großstadt, und

auf der anderen Seite lenkt er von der Vermehrung der landwirt-

schaftlich tätigen Kräfte durch Siedlung den Blick auf die Rück-

wirkungen dieses Vorhabens auf die gesamte städtischeUmgebung.
Neben dem Problem der Wohnung, d. h. der äußeren räum-

lichen Unterbringung der deutschen Familie, wird vor allem die

Bedeutung einer Verbisndung zwischen dieser räumlichen Unter-

bringsung und der beruflichen und wirtschaftlichen Tätigkeit der

unterzubringenden Beivölkerungskreise im einzelnen dargestellt.
Die landwirtschaftliche Siedlung wird vom Geheimen

Regierungsrat Dr. Ponsick behandelt. Hier bildet die Wohnungs-
frage lediglich einen Teilpunkt, wesentlich ist die Erhaltung
erheblicher Bevölkerungskreiseim angestammten Beruf, Dieselbe
Frage steht im Vordergrund- auch der Erörterungen über die.

Bevölkerungsverteiliung, namentlich soweit die Entwicklungs-
möglichkeiten der mittleren und kleineren Städte und des Landes
—- Bürgermeister -a.D. Dr.Voit-— in Betracht kommen. Die stärkere
Berührung der städtischen Bevölkerung mit Bodenarbeit —- Klein-

gartenwesen im Rahmen der Stadtentwicklung durch Geheimen
Oberregierungsrat Dr. P.a-uly, die besonderen Raums und Boden-
bedürfiiisse des Erwerbsgärtners durch- Dipl.-Jng. Garteninspektor
Wirth — ergänzt diesen Gegen-stand. Die »Frageder Landaribeiter und

ihr-er Seßshaftmachung wie auf der anderen Seite das ganz neu-

artige Problem der Umsiedlung für die städtische Arbeiterschaft im

Zusammenhang mit Veränderungen, ins-besondere Rationalisierung
der Industriebetriebe kommen in dem Vortrag von Oberregierungss
rat Scholz über die Verwendung der werteschaffenden Arbeitslosen-
sürsorge für das Wohnungs- und Siedlungswesen zur Erörterung.
Gerade hier zeigt es sich, wie eng die Wohnungs- und Siedlungs-
frage mit den Anforderungen der Arbeitsbeschaffung für die stets
wachsende Bevölkerung eines modernen Großstaates zusammenhängt.

Die Verbindung zwischen den verschiedenen Stätten mensch-
lichen Aufenthalts und menschlicher Arbeit bringen die Darlegungen
über Verkehr — Oberregierungsrat Dr. Prager —, über die Um-

gestaltung unseres Straßenbaus — Oberbaurat Reiner —, sowie
der grundlegende Vortrag üsber Zusammenfassung aller bei Siedlung
und Wohnung zu beachtenden wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen

Aufgaben sowie der Verkehrs- und Raum-fragen »in dem über die

Grenzen der Kommunen hinausstrebenden Planungsiwesen —-

Regierungsrat a. D. Langen —.

Ein weiterer Teil der Vorträge befaßt sich des näheren mit
dem spezifisch stäedtischen Wohnungs- und Siedlungswesen und
damit sden Hasuptaufgaben gerade des Wo-hnungsbaus. Hier wird
der Stand der heutigen Entwicklung mit den aktuellsten Pro-
blemen von idem Verfasser dieses Aiufsatzes behandelt. Die Groß-
stadtfrage als solche wird von Dr. v. Mangold besprochen. Die

Wohnungsfrage selbst wird nach der wirtschaftlichem finanziellen
und endlich nach der technischen Seite behandelt. Zunächst befaßt
sich Oberregierungsrat Dr. Weber mit dem Wohnungssuchenden und

den Mitteln, die dieser in seinem Ein-kommen für Wohnungsbaus
kosten und Mieten im Höchstmaß zur Verfügung hat« Justizrat
Klinke beschäftigt sich mit dem wirtschaftlichen Träger der Bau-

entw-ickl-ung, soweit es sich um gemeinnützigeBautätigkeit handelt,
während Architekt Gutzeit demgegenüber das Bauunternehmertum
und seine Bedeutung für die Bauwirtschaft darstellt. Das Kern-

problem der Finanzierung der Bautätigkeit, soweit es nicht in den

anderen Vorträgen schon gestreift wir. , faßt Bürgermeister
Dr. Schwan zusammen. Die aus den wirtschaftlichen und finan-
ziellen Schwierigkeiten sich ergebende Notwendigkeit technischer
Vereinfachungen und Vserbilligungen sind Gegenst-and der Berichte
einmal über Stand und Aussichten der Rationalisierung im Bau-

wesen von Ministerialrat Dr.-Jng. Schmidt, dann über die neuesten
Wandlungen der Bautechnik, insbesondere im Haus- und Wohnungs-
b-au, von Prof. Dr.-Jng. Ssiedler. Grundlegende Einzelfragen ver-

bleiben Herrn Reg.- und Baurat Lübbert in einer Darstellungüber
die Gegensätze von Groß- und Kleinhaus, namentlich im Hinblick
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auf die hier vielfach zugunsten des Großhauses einseitigen Bau-

vorschriften, weiter Regierungscbaumeister Schlemm, der leinen

Vergleich der Siedlungskosten in größeren, mittleren und klseineren

Orten aufmacht, endlich D·ipl.-Ing. Iaekel, der sich mit ider Aus-

bildung-der Techniker im Bau- unsd Siedluwgswesen auf den

technischen Mittel-schielen des näheren befaßt.
Der umfassenden und viebseitigen Darstellung der Verhältnisse

in Deutschland selbst wird endlich der Wohnungsbau des Aus-

landes, namentlich auch hinsichtlich sder Höhe der Baukosten, in

vergleichen-der Darstellung zu den deutschen Verhältniss-en durch
Oberregierungsrat sDr. Brandt gegenübergestellt.

Ministerialrat Dr. Wölz, Berlin.

In den Sieleu gestorben.
Am Sonntag, dem 4. März, starb an einem Schlaganfall auf

einem Staatspolitischen Kursus der Christlichen Gewerkschaften in

Kaiserslautern Herr Arbeitersekretär Georg Gotthardt aus Frank-
furt a.M-. in dem Augenblicke, als er sich erhob, um nach dier Dis-

kussion, die sich an seinen mit reichstem Beifall aufgenommenen
Vortrag über »DeutscheSozialpolitik, ihr Werden und Wirken« an-

schloß, das Schlußwort zu sprechen.

.

Das Herz Europa-.

Einige Jahre trennen uns bereits von Locarno,- und so ist
es denn schon möglich, die Locarnopolitik in weiteren Zusammen-
hängen zu sehen. Prof. Ernst Iärkh hat das große Verdienst, diesen
Führer durch Locarno und zu Locarno und über Locarno hinaus ge-

liefert zu haben in einem Buch, das er- ,,Deutschland, das Herz
Europas. Nationale Grundlagen internationaler Politik« nennt

(Stuttgart l928, Deutsche Verlagsanstalt. 140 S.). Das plastische
Bild von Deutschland als dem Herzen Europas dient ihm zu vier

grundlegenden Feststellungen: Deutschland ist das am internatio-

nalsten gelegene Land, ein Land ohne genügenden natürlichen Grenz-
schutzz Deutschland ist der am internationalsten gelagerte Staat, ein

Staat ohne genügenden nationalen Rüstungsschutzz Deutschland
«

bildet die am internationalsten versprengte Nation, denn allein in

den fünfzehn direkten und indirekten Nachbarstaaten Deutschlands
leben— zusammen rund zehn Millionen Deutsche; Deutschland hat
die am internationalsten verstrickte Rationalwirtschast, denn vor

dem Krieg schon hatten Zo v.H. des deutschen Volkes Lebensmittel
und Rohstofse von draußen notwendig, jetzt sogar 40 v.H. In je
einem Kapitel werden diese vier Feststellungen getroffen, vier Kapitel
von stärkster Wucht, von außerordentlicher Verdichtung, einer Ver-

dichtung, deren künstlerischeKraft eigentlich nur der Kenner ganz
zu ermessen vermag. Da sitzt jeder Satz, und klug gewählte Stati-

stiken und Zitate vollenden den Eindruck, daß hier nicht nur ein

vielerfahrener politischer Praktiker, sondern auch ein Theoretiker mit

umfassendem politischen Wissen redet.

Ein besonderer Vorzug des Werkes ist die klare Gliederung:
auf die vier Einleitungskapitel folgen drei Kapitel, die die Folge--
rungen aus den erwähnten Feststellungen ziehen. Dieser Kern des

Buches beschäftigt sich mit Locarno, mit dem Genfer Völkerbund und
mit der Pflicht Deutschlands, die Idee einer übernationalen Rechts-
ordnung zu vertreten. Diese Folgerungen werden dem Leser nicht
suggeriert, sondern er wird in pädagogisch interessanter Weise auf-
gefordert, sie selber zu ziehen. Was würden Sie, Herr Leser, fragt
Iärkh, als verantwortlicher Staatsmann bei solcher Lage Deutsch-
lands tun müssen?
Radien alle auf Sie zulaufen. Sie müssen also diese Radien ver-

werten, indem Sie sie von Angriffslinien zu Verbindungslinien
umkehren. Hierin besteht, so erklärt Iäckh richtig- die Mathematik
und die Logik von Locarno. »Er erinnert daran, da bei Ausbruch
des Weltkrieges der deutsche Reichskanzler gesagt ha e: »Not kennt
kein Gebot«, heute müsse der verantwortliche Staatsmann Deutsch-
lands formulieren: »Not kennt ihr Gebot«, d. h. die Notlage
des isolierten und entwaffneten Mittelpunktes dränge zu dem

Gebot, die Entwaffnung auch des umliegenden Kreises herbei-
zuführen, die Sicherheit Gesamteuropas und der Welt durch Ver-

ständigung, Zusammenfügung, Zusammenarbeit herzustellen. Das

europäische Herz Deutschland werde so zum organischen Mittelpunkt,
zum schöpferischenWegbereiter eines aktiven Ausbaus von wirk-

lichem Völkerrecht. In diesem Komplex spiele schon deswegen
Locarno eine Hauptrolle, weil, nach den klugen Worten von Fabre-
Luce, der europäischeFrieden, wie der europäischeKrieg am Rhein
gewonnen werde. Daß Iäckh bei aller Betonung der Notwendigkeit
einer Ideenpolitik die Realitäten sehr genau sieht- zeigt seine

X
.

Blickin die Bücher

Sie sind Mittelpunkt eines Kreises, dessen-

Mit dem so plötzlich aus dem Leben gerufenen hochverdienten
Manne verliert die Landesabteilung Hessen der Reichszentrale für
Heimatdienst in Frankfurt a.M. einen ihrer besten ehrenamtlichen
Vertrauensleute. HerrGotthardt hat sich als Leiter des Volksbüros
und des Katholischen Arbeitersekretariats in weiten Kreisen hohes
Ansehen verschafft und sich in seinem Eifer um die katholischen
Arbeitervereine und die christliche Gewerkschaftsbewegung auf-
gerieben. Als der Umsturz 1918 erfolgte, erfreute er sich in der

Arbeiterbewegung des Rhein-Mainischen Bezirks schon so allgemeiner
Wertschätzung,daß ihm die Wege zu Ehrenstellen aller Art geebnet
waren. Aber Gotthardt hat auf Amter, Titel und Würden ver-

"zichtet, um auch fernerhin seiner ihm selber so wertvoll gewordenen
bisherigen Arbeit treu bleiben zu können. So ist er arm geblieben,
und heute trauern elf unversorgte Kinder am Sarge des Vaters.
Die RfH. wird ihm stets ein ehrendes Gedenken bewahren.

Druckfehlerberichtiguna In dem Aufsatz »Das Vertragsnetz der

Nachkriegsepoche«von Adolf Grabowsky (1. Märzheft 1928) befindet
sich auf S. 76, linke Spalte, Zeile Zv von unten ein sinnstörender
Druckfehler. Der betreffend-e Satz lautet richtig: »Grundsätzlich ist
zu sagen, daß eine Häufung (nicht Prüfung) von Sonderschieds-
ver-trägen niemals eine absolute Befriedung der Welt erreichen kann.«

—-———-

kritische Beurteilung der gegenwärtigen Struktur des Völkerbundes·

In einer Reihe von Punkten schildert er, was der Genfer Völker-
bund nicht ist; aber der Kritiker, der sich darauf berufen kann,
daß er 1918 die Deutsche Liga für Völkerbund gegründet hat, ist
hier wie auch sonst nicht negativ. Seine! Beweisführung ist
sokratisch, er kommt vom Negativen zum Positiven und stellt
Deutschland die Aufgabe, diesen Völkerbunds zu einem wirklichen-
Pölkerbund zu entwickeln. Dabei aber ist er niemals so ideologisch,
den Kampf aus der Welt verbannen zu wollen, nur daß er den

Kampf fordert mit den Waffen des Rechts, das zur Macht durch-
gekämpft werden müsse. In diesem Zusammenhang erwähnt er —-

ein Beispiel für die ausgezeichnet gewählten Zitate — das grandiose
Wort von Pasca.l: »Recht ohne Macht ist Ohnmacht. Macht ohne
Recht ist Gewalt. Recht ohne Macht ist unsinnig, weil es immer
Übeltäter gibt. Macht ohne Recht ist unsittlich. Wir müssen deshalb

-

Macht und Recht zusammenfügen und erreichen, daß, was Recht ist,
auch Macht wird, und was Macht ist, auch Recht ist.«

Die beiden Schlußkapitel gelten der Feststellung, daß alle in

Betracht kommenden deutschen Parteien die zwangsläufigen Linien
· der heutigen Außenpolitik mitmachen und daß sie sogar darüber

hinaus sämtlich die Berufung Deutschlands zur Führung in inter-
nationaler Solidarität und zur übernationalen Rechtsidee erkennen.
Das deutsche Herz Europas schlage heute im Grunde einheitlicher,
geschlossener, gesammelter, als jemals. Es gäbe zwar eine parla-

·

mentarisehe Opposition, aber keine staatspolitische Opposition mehr.
Zum Schluß wird dann die Idee des Ausgleichs und der Synthese,
die Idee eines neuen Humanismus als der eigentliche Inhalt der

großen Menschheitswende, in der wir stehen, gekennzeichnet. Die

einzigartige Mission Deutschlands in der Weltrevolution des neuen

Weltalters werde nun offenbar: Deutschland müsse mit den Ideen
der Einigkeit, des Rechts und der Freiheit führend vorangehen.
Jäckhs Darstellung wird besonders eindrucksvoll durch die geo-

politischen Gesichtspunkte, von denen er ausgeht und die er auch
in der Folge mit Vorliebe anwendet. So etwa in dem Kapitel über
die international verstrickte deutsche Industriewsirtschaft. Wie aus dieser
industriellen Verflechtung die These abgeleitet wird, daß jeder Nachbar-
staat es allein mit Deutschland zu tun habe, Deutschland aber mit
allen zusammen, so wird aus der schon erwähnten nationalen Ver-

flechtung Deutschlands mit seinen Rachbarstaaten der Schluß ge-
zogen, daß Deutschland als Herz Europas der entscheidende Impuls,
Antrieb und Motor, das moralisch und völkerrechtlich wach-e Ge-

wissen in all-en Fragen nationaler Freiheit, nicht nur in national-

deutschen, zu- sein hat.
Man erkennt, wie das Buch aus einer Deutung der Notwendig-

keiten deutscher Politik zu einer Deutung des deutschen Wesens
gelangt. Und das ist sein Bestes und das Beispielhafte daran: hier
wird Politik getrieben, nicht um augenblicklicher Lösungen willen,
sondern um der Zukunft des Volksganzen willen. Oder anders

ausgedrückt: Politik wird das, was sie sein soll, Gestaltung des
Lebens im weitesten Sinne und deshalb kein schmutziges Geschäft,
sondern das höchsteund reinste, das es überhaupt gibt. Eine solche
Politik steht über den Parteien und Klassen, sie erhebt denn Anspruch--
schlechthin deutsch zu sein, und so ist den auch das Buch Gustav
Stresemann, »dem deutschen Staatsmann«, gewidmet.

Adolf Grabowsk7.
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Politische Geschichte des Neuen Deutschen Kaiserreiches. Von

J o h a n ne s Z i e k u r s ch. 2. Band: »Das Zeitaltep Bismarcksss
Brosch. 11 M., Ganzleinen 14 M. Frankfurter Societätsdruckerei
G.m.-b.H., Abtlg. Buchverlag, Frankfurt am Main, 1927.

Der jetzt vorliegende 2. Band der Ziekurschschen ,,Politischen
Geschichte des Neuen Deutschen Reiches« umfaßt die Kanzlerschaft
Bismarcks im neu geeinten Reich bis zu seinem Sturz. Außens
politisch setzt das Werk mit ein-er Schilderung der Tage Frankreichs,
Rußlands und Englands nach dem Deutsch-französischenKriege ein.
Das gseeinigte Deutschland beendet die Zeit der Schwäche im Herzstück
Europas, übt durch seine Existenz schon einen Gegendruck aus und
wird Anlaß zu- einer immer stärker werdenden Spannung im Ver-

hältnis der europäischenGroß-möchte. Es beginnt die Schürzung der

großen Allianzen, das erregende Schauspiel der nur zum Teil sich
deckenden, zum Teil sich schneidenden außenpolitischenEngagements
Deutschlands im Dreikaiserbündnis, Dreihund, im Mittelmeer-
asbkommen der achtziger Jahre und »dem Rückversicherungsvertrage.
Aber dieses Meisterspisel mit den fünf Kugeln verliert unter Bis-
marcks Leitung niemals die streng kontinentale Beziehung, selbst
nicht in der Gründung des K-olonialreiches, dessen Schutz durch eine

starke Flotte Bismarck starr verweigert.
Die Schilderung der Jnnenpolitik des Zeitraumes gipfelt in den

großen innenpolitischen Feldzügen des Kulturkampfes und des.

Sozialistengesetzes, bringt den häufigen Kurswechsel durch den Vier-

schleiß der Regierungskoalitionen klar heraus und endet mit der

Tragik des Sturzes Bismarcks, der als gehörnter Siegfried an der

einzig verwundbaren Stelle, in der Abhängigkeit vom Monarchen, fällt.
Auch in diesem Bande erreicht Z. bei aller selbstverständlichen

Objektivität des historischen Wissenschaftlsers,die dazu und dadurch
eine Fülle neuer Blickpunkte auf die Gegenwart ermöglicht, eine

Lebendigkeit des Vortrags, die zusammen mit der gelungenen Glied-e-

rung des ungeheuren Stoffes das Werk zur großzügigen und ge-
klärten Darstellung der Geschichte des zweiten Deutschen Kaiser-
reiches erhebt. ak.

Bauernchronik von Hartich Sierck aus Wrohm (16!5—1664). Her-
ausgegeben von Otto Mensing. Aus der Reihe »Bücher
Nordalbingiens«, Verlag des Kunstgeiwerbemuseums lin -Flensburg
1921, 552 S.

«

Eine köstlichealte dithmarsische Bauernchronik hat Otto Mensing
im Verlag des Kunstgsewerbemuseums der Stadt Flensburg mit

einer ausgezeichneten kulturhistorisch-philolog-ischen Einleitung und

umfangreichen und gelehrt-en Anmerkungen herausgegeben. Dieses
Familientagsebuch, in dem sich auch die welthistorischen Geschehnisse
wie die lokalen Ereignisse, gesehen durch ein frisches, helles Bauern-
auge, wi·derspiegeln, ist sei-ne wertvolle Bereicherung der nieder- .

sächsischenChronistenliteratur.

Hellkik Jhsell ill DeUlschläIKi X Von Armut Eloessen

Zum loo. Geburtstag-—- am Zo. März-
Ein Engländer sagte uns einmal etwas hämisch nach, daß wir

den Shakespeare annektiert hätten. Ein anderer En-gländer, den
wir auch annektiert haben-, nämlich Bernhard Shaw, glaubt für
Shakespeareverbürgen zu können, daß er sehr gern ausgewandert
sei, und- daß er sich in unserer warmen pflege viel besser befände
als zuv Hause in kühler Gleichgültigkeit. Goethe hat zuerst das
schöne Wort von der Weltliteratur geprägt, er hat einen Völker-
bund der Geister vorausgesehen oder wenigstens vorausgewünscht.
Wir Deutsche sind-«nicht nur geo-
graphisch das Volk der europäischen
Mitte, wir haben am vorurteils·

losesten empfangen, wie wir auch
reich gegeben haben. Gewiß, wir

haben unsere Vorurteilslosigkeit
auch bis zur Urteilslosiigkeit ge-
trieben»und fremde Schöpfer mit
einer Weitherzigkeit gepflegt, die wir
unseren eigenen häufig schuldig ge-
blieben sind. Aber jedesmal wenn

Deutschland, sei es in der Literatur,
sei es in den bildenden Künsten, sich
einer großen fruchtbaren Anregung
aussetzte, hat es aus dem eigenen
eine starke Antwort gegeben, hat es

sich im edelsten Wettbewerb um so
selbständiger, um so deutscher ge-
macht. Der Werther ist eine schönere
Dichtung als Rousseaus Håloise,
aber er ist auf ihrem seelischen
Boden gewachsen, der damals eure-

päisch war. Als Shakespeare in

Deutschland wieder entdeckt wurde,
empfingen wir aus dieser furchtbaren
Erschsütterungden »Götz« und die

»Räuber«. Wir dürfen Jbsen nicht
(mit Shakespeare, Gerhart Haupt-

mann nicht mit Goethe vergleichen,
aber wenn wir uns heute an Haupt-
mann erfreuen, so sind wir Jbsen
verpflichtet, der ihm den Weg frei,
der unser Theater wieder gegen-
wärtig und unternehmend gemacht
hat. Die Geschichte Jbsens in

Deutschland hat zwei Kapitel,
von denen wir das erste, das

weniger dramatische, vergessen
haben. Seine große, notwendige
Wirkung auf die deutsche Bühne, begann mit der Berliner

Ausführung der ,,’Gespenster« im Jahre x887,» die eine

reiche Epoche der deutschen Bühnenkultur wie mit einem

gewittserhaften Einschlag verkündete. An jenem Tage der end-

gültigen Annektion wurde Jbsen zugleich ein europäischerDichter,
und als er nach der Ausführung seinen Wegbereitern und Dar-
stellern dankte, sagte der phrasenlofe Mann, daß er wie in ein

Märchen verzausbert sei. Die deutschen Übersetzerund die deutschen
Theater hatten ihn schon vorher gekannt, aber es war der Roman-

tiker Jbsen, den sie schätzten,den etwa der Herzog von Meiningen
mit einer Ausführung seiner ,,Kronprätendenten«zwischen den

Klassikern seines Hauses ausgezeichnet shatte. Es war auch der

vorrevalutionäre Jbsen, der des allmählichen Übergangs, von dem

man die »Stützen der Gesellschaft« schon an verschiedenen Bühnen
gespielt hatte.

Den Dichter der »Gespenster«, der»Wildente« und auch der

»Nota« brauchte die deutsche Bühne, als sie gegen Jahrzehnte der

geistigen Genügsamkeit, der flachen
Behaglichkeit, der leeren Routine

revoltierte, als sie ihre Tribüne, ge-
rade im Sinn unserer Klassiker,
wieder hoch aufrichtete, um

Menschenschicksale zu gestalten, um

über Menschheitsprobleme zu ent-

scheiden. Dem »Magus des

Nordens«, wie man damals gern
sagte, schuld-et es unsere Bühne,
wenn sie sich zwei Eigenschaften zu-
rückerwarb, die Gottfried Keller als

Deutschlands alte Waffenhüter be--

zeichnet hat: das Gewissen und die

Kraft» Es ist erst später klar-

geworden, was der norwegische
Dichter, der uns so viel gab, zuvor
auch von uns empfangen hatte.

sten kam nicht gleich in ein

reundschaftsverhältnis zu Deutsch-
land, so wenig wie Georg Brandes;
der junge Dichter hatte seinen
Landsleuten bittere Verse der Ent-

täuschung gesungen, als sie den

,Bruder in Not«,-den Dänen, nach
prahlerischen Versprechungen 1864
im Stiche ließen. Damals dachte er

skandinavisch, um später, wie er

später öfter bestätigt, in das größere
germanische Volkshaus einzutreten
Die Heimat war ihm zu eng, zu
dürftig geworden, mit ihrer kleinen

politischen Sektiererei, die jede Geg-
nerschaft zur persönlichen machte;

er ging ins Exil, um freier atmen

zu können. Jbsew lebte in Dresden,
in München und Rom, nie

seiner Nation untreu, in Aus-
»

« lehnung nur gegen den Staat.
der das Individuum zu« erdrosseln drohte. Das war der

alte germanische Freiheitsprotest der Persönlichkeit gegen

die Mechanisierung, gegen die bloße Zweckmäßigkeitund Nutzbar-
Machung des Menschen. Gegen die preußische Staatsfestigkeit hat
Jbsen seine Abneigung wohl nie ganz überwunden, aber er fand
im größeren Deutschland die Freiheit, die, der Schriftsteller- dle

wohlige Atmosphäre, die der Künstler brauchte. Die Gegenwertt
des Staates been te ihn nicht unter weiteren Verhältnissen,·und

wie nichts ohne iderspruch geht, als er den deutsch-franzdilsche"
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Krieg erlebte, riß
ihn nicht nur die na-

tionale Spannung
hin, sondern auch der

Geist der Disziplin,
der sie lenkte. Wir
können Jbsen nicht
nachweisen, von

welchen Erzeugnis-
sen unserer Litera-
tur er seinen Geist
besonders genährt
hat — die Spuren
solcher Einwirkung
pflegte er in seinem
Werke gern zu ver-

wischen, aber er hat
mit uns gelebt,
mit unserer Gegen-
wart, mit unserer
noch lebendigenVer-
gangenheit. Und wir

haben sein wie im-
mer sehr gewähltes,
sehr vorsichtiges
Wort, wenn er etwa

sagt, daß der Ide-
engehalt seineswelt-

historischen Dra-

mas, »Kaiser und

Galiläer«, aus

KLEMM TM deutschem Geistes-
-

'

v
leben, hervorge-

Okaf Gulbransson Fängen g
großer Bücherlseser, er verließ sich auf eine gewisse Porenatmung
des Geistes, dser sich schon unwillkürlich aus der umgebenden Atmo-

sphäre seine Nahrung schafft. Mehr als der Nach-weis irgendeiner
literarischen Anregung beweist für seine Eindeutschung die Tat-

sache, daß er seinen Sohn Sigurd, den späteren Staatsminister, der

deutschen Schule und der deutschen Universität anvertraute. Man

naturalifiert sich am besten durch die Kinder.
Wir haben den Dichter Jbsen annektiert, die deutsche Bühne

stand jahrzehntelang unter seiner Herrschaft, wenn diese nun auch
historisch geworden ist; unsere Theaterleiter, unsere Darsteller
empfingen von ihm die würdigen, die verantwortungsvollen Auf-
gaben, und es dürfte von Hauptmann bis Schnitzler, Wedekind und

noch darüber hinaus kaum einen dramatischen Dichter gegeben
haben, den er nicht ermutigt und geleitet hätte, durch sein
dramatisches Können, durch die Schärfe seiner Problemführung,
durch die tiefe Aufrichtigkeit seines Bekenntnisswesens. Indem wir

ihm nacheiferten, mit ihm wetteiferten, sind wir nicht schwächer,
sondern stärker und selbsteigener geworden. Der Ruhm, den Jbsen
in Deutschland erwarb, hat ihn zum europäischen Schriftsteller, hat
ihn seinem Volke erst teuer , gemacht und ihm die Rückkehr

erleichtert. Der alte Kämpfer war über sechzig Jahre alt, hatte fast«

die Hälfte seines Lebens im Exil verbracht, bevor er hoffen durfte,
das Tand seiner Geburt wieder zu seiner Heimat zu machen und
mit ihm Frieden zu schließen. Als Gerhart Hauptmann in Oxford
mit dem Doktorhut gekrönt wurde, den noch keine Universität des

Wilhelminischen Deutschlands für ihn bereit hatte, sagte Bernhard
Shaw sehr witzig: Deutschland ist ein großes, aber ein bescheidenes
Lan-d; es überläßt die Ehr-un-g seiner verdienten Männer den
anderen Nationen. —- Vom Fall Jbsen gilt das Gegenteil, wie

übrigens auch vom Fall S-haw. Es gibt kein einseitiges Geben oder

Nehmen; beides macht reicher. Unsere vorurteilslose Aufnahme
Jbsens hat uns damals den ganz-en skiandinaivischen Norden, und

nicht nur diesen, näher gerückt. Vor dem Kriege war Berlin —-

und scheint es jetzt wieder zu wer-den — die geistige Hauptstadt des

mittleren uncd des nordöstlsichen Europa; Deutschland wurde die
weitere Heimat für manchen Schöpfer, dem die eigene zu eng war,

und dser vor allem eine weitere Bestätigung seines Wirkens

brauchte. August Strin«dberg, Peter Nonsen, Hermann Bang sind
so gut wie Jbsen unsere Landsleute geworden; sie fanden bei uns

und nicht nur in materieller Hinsicht, den tragenden Boden ihrer
literarisch-en Existenz. Die europäische Bedeutung von Knut

Hamsun begann mit sein-er deutschen Anerkennung, wie die von

Sselma Lagerlös Mit Jbsen haben iwir jahrzehntelang in einem

strengen, ernsten Verhältnis gelebt, in dem des Vertrauens und
der Ehrfurcht. Wie er selbst einmal sagte, daß auch
eine gut gebaute Wahrheit nur eine Lebensdauer von Jahr-
zehnten haben könne, so sind wir längst nicht mehr bereit.

jedes seiner Dramen
»

für eine letzte, un-

abänderlicheWahr-
heit zu halten. Die

Zeit hat schon mit

ihrer Auslese be-

gonnen; sie wird

gewißmanche Wer-
ke übriglassen, die
die Neigung unse-
res Herzens nicht
verlieren. Es bleibt

re

f krick snvehn es

schimm-eine Dankesschuld
gegen den Dichter,
der einmal unser

' ·

Erzieher gewesen
«Zv6hRC-D

ist, nicht nur unse-
rer Bühne, sondern
überhaupt unseres
Geistes, indem er

ihn zur Aufrichtig-
keit, zur strengen
Selbstprüfung zu-
rücklenkte. So ge-
ziemt es sich, heute
des Hundertjähris
gen zu gedenken,
der der Unsere
wurde, indem er

uns zu den Seini-

gen machte.
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Die Qualitäten-sites Hauch-Preise
Der-r bekannte -noerl. Gesteine-grad Maske

stets-, M odell ö, her gestellt ans bestem
Material, m. modernen Rahmen han«m.

Goldtinien abges . mit F Jahre-
Garantie n. Orig- fernerhin-II . MVers ääemllliirr. Zahlung-sah ·

verlancen sle liatalog steile a- trat-lus.
auch über spreeltmascäin Musikinstyum «

Uhren, Gold-sinken Wirtschaft-am n.s.w

krattjlmmøzzxwi
Its-n Fahrt-sinnt Deutsch-.

Mille Tillcl - Illlllllllkllllllls
Dort-nagst

. «

Ich dg. Garant.re1n, antworter Geschmack, Danks-hu
nnd Nachbest. fortgesetzt.

10—Pkund-Posteimer . . . . . . . . . . 3,60 RM
25sPtund-Bahneimek . . . . . . . . . . 8,50 RM
Zo-Ptund-Bmaille-Eiimer (prkt;.). . . .10,50 RM

. la speise-Sirup
IcPtundsPosteimeL . . . . . . . . . 4,— RM

Tuselssentgqucen
················· «

Die 8sPtund-Postdose. . . . . . . . . 4,75 RM
Ab hier, unter Nechnahme

Fritz Kleine. Masdedutkkb 286



Der Oeimatdiensi

rororncunv:"
Alles was Sie für die Fotographie benötigen, finden Sie bei

Foro-rcrlscu
(.I. A. Feliscii de co. C. in. b. kl) .

spezialiraus für Photo - lcino - Projektions
Berlin W s, Taubenstr. 34Jd, a.d.Fried1-iehstr. Zentrum 4000

Pachmännisehe Auskunft und Beratung auf Grund BOjähriger

Erfahrung bereitwilligst. Auf Wunsch bequeme Ratenzahlung

«

Liebhaber-preise für

Briefmarlcen
zahle ich und kaute groiie und mittlere

sammiungen und bessere Einzelmarken
wie auch Dublettenposten usw. Um — nicht
zum Verkauf verpflichtende — Ansichte-

sendungen, deren schnelle Priifung und

Erledigung zugesichert wird, bitt-et Ing,
E.A. l(. spiegel. Leipzig, Dörnenstr. is·

Wer ges-und bleib

Platen
gemildert Heiliveise mit Einschluss der Homöopathie Biochemie, Ps

Die Neue Heilmethode
Lehr- und Rachschlagebuch der naturgemäßenLebensweise, der Gesundheitspfiege und der natur-

und Lichts sowie seelischen Behandlung

en will

langenheillunde, der elektrischen

herausgegeben von 50 praktischen Ärzten, html-Mem
und pddagogen

lelgtgcknldtlg. neu bearbeitete
ra n e

about-engem IzuEexnonspmmt

legbare Mel-eile
iichen Größe.

A u s g a b e

1598 Seiten, 562 Text-
farbtge und schwarze Tafeln und 10 zer-

varunter die Frau in ra. V, der naiilrs
In Ganzleinen gebunden 38 Mari.

Berlin W 35, Stegliiz

Deine Verenoe
Berlin W sågetäzgstyggmllaoliiiigName und Stand:

E B e sie ilsch e i n

Ich bestelle bei der Buchhandlung Oelar Berendeo Bauch-Q-

Platem Die Neue Heilmethode
Z rachibdnde für 38 M. gegen bar - gegen Monat-traten ohne jed.Akfschlvon 3.80 M. Der ganze Betrag —- die ersteT .nur Zsso n wiss-IIIlall- Zssc I geichzeitigk ist nnd-zunehmen

Ausfühkliche tilustrierte Prospekte grakkz Erfuiiungoort Berlin-

Ort und Tag :. .........................................................................

er gesund werdens wll

er Straße 28

Rate-folgt
Eigentumsrecht vorbehalten

Michtgewiinschies streichen.).

Peinstes Tafel- « D'e besten

Nähmaschmen Adsssivistkggvgkzz»F M»
fast UsUp Wi— M- AU- selbst- aufstei-
5 Jahre Garantie-, Ka-

wohlsehmeoicend u. gesund,
gerantiert .rein, mit Zucker
eingekoeht. 10 Pfd.—Eimer,
Postkolli 3,76 M., 25 Ptd·-

Bahnlrolli 8,50 M., Fässer
mit 35—140 Pkd. it- Fid-

talog gratis. N is li-

maschinenha us Müller,
Berlin10,sta.lauer Str.39

«

alle

len. Manneheti

ten u· Klappen
sow. sämtliche

Ersatzteile, fiir

Pumpen
passend, sofort

0,s4 M., ff. Preiselbeeren
mit Zucker, 10 Pfd.-Ei1ner
6,- M., if. Rübensaft, beste

Qualität, iOPfd.-Dose 3,15M.
Preise ab hier, gegen Nacha.
HE!NR. EcKSTElN Kon-

Ierveniab.«iiagdeburgbl.450
————-——

P I Ä N 0 s
HARMONlUMs,neue, go«

rauchte, ohne Anzahlung.
APQLLDsMUleHANDEL
Berlin N 24,Priedrichstr. 114

(0ra.nienburger Tor)

liatzett EJTZEEETHZruchlos. Prosp. 0 frei A.
schmidt, Dresden-A- i,

. Aunenstrutze 10.

Zahn, Ernst

billigen Preis von M. 30.— statt M· 64,— ab
Bestände vorhanden sind und Nachiieterung

HÄUSHALT- -

BLDclc
A für Küchenausgabe M.

0,60. —B fiir alle andern

Ausgaben des Lebens, M-

0,60. Fast ein Jahr reichd.

Zahlreiohe Anerkennungen
Wertvoller Lesestoft über

Erforschung und Gestaltung
des Lebens: seohs ver-

schiedene Werbehefte der

zeitschrift »Lebensla.uf"
fiir M. 1,-— (sto.tt M. Z,30).
Versand portofrei. Verlag
E. Kummer. starnberg bei
München. Postseheelrkonto

München 32368

lieferbar.
lilustrierte Preisliste grad-is-
A. schen-nahm Pumpen-
fabrik, Berlin N Zoo, Chauss

seestralse 88

BilljIstes Bächekangebot10 Romane HiJ«-
M-

Wir haben folgende Bücher. die tadellos neu sind, erworben und können sie zu den außerordentlich

geben. Bestellungeu bitten wir umgebend aufzugeben, da nur geringe
zu diesen Preisen unmöglich ist«

Viel-ig, clara Ompksdd, lig., Freiher-

fiir jeden Zweck

M. Barth ä sdhne
Berlin W ss, Potsdarner
str. 122c. Tel. Liitzow 8581

»BAccHUs«

WEle-

scllRÄNKE
PRElsLlsTE
GRÄTlS

JOH. N1c.
DEHLER

cOBURG 14

licil

NaturgewaitenDie Liebe des Severinlmboden
Neu Sucht-im as h- Bibl

Roman Halbieinen 350 seiten Halbleinen 276 Seiten

Bari-ch, Rud. lians smlkh H·
-

Die tiaindlicinder
«

Porto Bello Gold

Roman 334 Seiten 472 Seiten Gan-leihen
Du spann-lichtenied. seeiahrerhucll

Flaubckt, s. Franlzovary
liaibpergameni 415 Seiten

Ein siiieslliild aus der Provinz

Zahlt-, clara

Die Gasse Ganzt. 287 seiten

Das Leben u. Treiben einer Klein-lallt

Ueber s- co., Berllns 14, Sebastian-in 7, statt M. 64.— iiir M. s

Bezahlung vorbehalten

Ort u. Datum: .... .. Name u. stand:

Besteiischein. ich besteiie hiermit it.Anzeige in den »Heimatdienst· 10 Romane bei der Buchhandlung cuotav
0.— gegen monatl. Roten von M. 3.—. Die

erste Rate — der ganze Betrag —- ist nachzuaehmen· — Erfüllungsori Berlin. Eigentumsrecht bis zur vollständigen

Deutscher Adel unt lptiii

Bd. lsyivesiorv. seyn-Cis S.Gzl—
,, llli en 50

»

» lll clcilie v. snrryn 430
» .

Bin prachtvoller Korn-n

Ruh- dirllaczoven, Kollisio-

Roman Canzieinen 188 Seiten

liaitalWeint lo..iitill
Beriins l4, sehastianotr.7

1 war kahl
ich bin im jahre 1852 geboren und habe

ietzt, wie meine photogropbie zeigt. einen

üppigen Haarwucho. vor etwa dreißig
1ahren stellten sich aus meiner Kopshout
die ersten Schuppen ein« meine Haare fielen
out und nach hurzer Zeit ums-te ich mich
zu den siahiiiöpfen zdhien.

nennen Sie es Eitelkeit wenn Sie wollen-

denialle sagte es mir- durchaus nicht zu-

sentimmer hohl zu bleiben. lieberdieo glaub-
te ich, bedingt durch die Tatsache meines

Dasein-. ein Anrecht auf uppigen wuchs
meiner siopfhoare zu hoben.

Umschau nach einem

Haarwuchsmittei
Ich brauche wohl haum zu erwdhnett
daß ich m der Hoffnun auf Lrian ung
neuer Haare die ganze eihe von oars

wdifern Pomaderu Schampunen usw. ver-

suchte, ohne daraus nur den gerin sten
nutzen zu erzielen Zu iener Jeit so ich
alter aus alt sent. Als ich dann spdter
Handelsmann im indianerterritorium
ilordameriiias wurde. nannten mich die

Tscherohesen aus Scherz .den weißen Bru-
der ohne Shalpscodie«.

Amerihanische indianer sind
niemals kahl .

lliemalo have ich einen hohlen Tschero-
hesenslndioner gesehen. Sowohi manner
oie auch stauen geben sich leidenschaftlich
dem Tabahrauchen hin, sie essen unregel-
mdsiig tragen durchweg itrafse Vdnder um

ihre Köpfe und treiben sonst noch allerhand
Dinge· die gewöhnlich ais Ursachen von

Kohlhopfighelt bezeichnet werden. Aber sie
alle besitzen wunderschöner Haar. Worin
iieat nun eigentlich ihr Geheimnlei

Da ich nun ein-mal am pione war — ich
verbrachte die meifte Zelt in Taieguah —-

una da ich mit ihnen auf sehr freundschaft-
lichem Fasse stand. lo war ee sur mich nicht

schwer.von den sonst worthorgen Tfcheros
esen Aufschluss zu erhalten. Ich erfuhr denn

auch, wie die amenhanischen indioner ihr
langen üppigee Haar erlangen und wie

die bildung von Schuppen und Kabihöpsigs
heit bei ihnen gdnzlich oermieden wird·

Mein Haar ist wieder

ewachsen
ich mochte mir aiio dieses Geheimnis

zunutze und mein Haar begann zu wachsen.
So gab dabei weder Sorge noch Verdruß.
Die neuen Haare sprossen aus meiner Kopf-
haut wie friicher Graewuche auf einem gut
gepflegten liasenpian Seitdem besitze ich
immer einen ileberiiusz an Haaren.

Zahireiche reunde von mir in phlisodels
. phio und on ere fragten mich. wodurch ich

ein solches wunder erreicht habe, und ich
gab ihnen doeindianer-Eiirier. lzaid kamen
auch bei ihnen die Haare an hohlen Stellen
wieder, die Schuppen verschwanden wo sie
sich früher gezeigt hatten und kamen
nimmer zum vorlchein. Dass diefe Leute
höchst erstaunt und zugleich entzudit von
den Erfolgen waren, bringt ihre Empfin-
dungen nur gelinde zum Ausdruck

Das neue Haar Ist lirafng und ieiaenartig
So hat einen schönen Glanz und verleiht
ein aefundes und kraftvollen Aussehen.

Eine probedose für Sie
Jeder person, weiche an mich eine Aut-

sorderung gelangen idszt und 50 Did. in
priefmarhen beifugt, ubersende ich eine
probedofe. Geben Sie bitte ihre deutlich
geschriebene Adresse on und vergessen Sie
nicht zu erwdhnen,. ob fiir ;Herrn, stau,

rduiein oder Kind verlangt wird. ihren
rief wollen Sie genau odressieren an

dohnliartBrittaimd.ns.b.ii.8erlinw9
Deut. 292, Potsdaruer str. Iz.

Bitte auotchneideni ----
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Der Heimaidienst

Sind Hzmorrhoideubeschert-
Ja und nein! Wenn ein Hämorrhoidenkranker dieses

wirklich ernste Leiden vernachlässigt, wird es ihm immer

größere Qual bereiten. Die anfangs unbedeutenden Knoten

am Darm wachsen, sie wandern in den Darm hinein und platzen
schließlichauf. Dann besteht die Gefahr, daß Blutgerinnsel in

die Blut-bahnen kommen und dort zu sehr gefährlichen Ver-

stopfungen führen. Es kommt hinzu, daß die Schmerzen, das

Brennen und das Jucken der erkrankten Teile immer un-

erträglicher werden und den Kranken körperlich und seelisch
zugrunde richten. Schließlich . bleibt dem verzweifelten
Patienten nur noch übrig, sich auf dem Wege der Operation
unsichere Heilung zu verschaffen.
Muß das sein? In den meisten Fällen: Neinl Denn

Hämorrhoiden, rechtzeitig als solche erkannt und sachgemäß
behandelt, können mit großer Aussicht auf Erfolg auch ohne
Operation beseitigt werden. Neben peinlicher Sausberkeit

muß eine geeignete Salbe zur Anwendung
kommen, die die Knoten zur Schrumpfung
bringt, die Schmerzen lindert, die Entzün-
dungen beseitigt. Die bewahrte HumidonsSalbe
verbindet alle diese Eigenschaften in hervorragendem Maß-e.

llllls

SMlI Clllll
llllclllllllllslillls,
siellllelllell iillll

lslllllis
können sie erhalten durch

..llllllll«
Die dauernd elnleutenden jubelnden Anerkennungss
schreiben beweisen die vorzügliche Wirkung unserer

Teblettem Unser Mittel enthält lcein Glitt Nicht

schädlich liir das Her-. Betäubt nicht nur die Schmer-

zen, sondern beseitigt den Brreger direkt-l Helken sie

sich, ehe es zu spät ist und lassen sie sich noch heute

eine interessante Broschüre und Probe unseres Mittels

sretie kommen. chemisches Laboratorium Limosetn
Niederotierwitzsss. Nr. si.

Foroluuetul 12
-«.

Mr

. . . .m«e·hr
Gemufe

und prächtige Blumen

erzielen Sie durch die

Adlersaat. Verlangen Sie

sofort kostenfrel den nütz-

iichen Katalog mit 300

Abbildungen. Günftige

Preise. Reiche Auswahl.
Sorgfältige Bedienung

Adler G Co.
Adlerfaatsøamenzucht

Erim-i B 6
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- Benutzen Sie zum Einsei-

leulg - Lieferi
ten die »Nimm-«- Rssiers

jn diese Muse-gebären mit Gummii

Lamellem sie gestaltet
Qualität »

4
34 Bilder des Resieren angenehm,

e( qp N
-

sckänkrßlreivmreizen-reach—.-— ·

«

se s er erwen un ge-
XOVU. d NOT-Apparat

»F
wöhnl Weschseike · R-

Y so
H Mk Ubehoktwiert G. M« D. R«P. u. AuslsRe
«

Fuk FUL- X Preis 1 Gemme RM 2,80
erholt man uns-let-Necbnehmg portotkei CNaohn RM 3.2o).

spezialisApparnte und Material Annenstnlo

Versanclbaus Gneisenau New

Inh. Il.lclopsch, Berlin sw 134, Zärwnldstn 39

sie hdrcn ll

H

oUÄLEN sm stcn

Mch LANGERT
T n E r B F- N s I E

A. sehnlich Dresden-A. l

Postschecklronto Dresden

Warum haben sie noch keinen RundfunksApparat7
Opern —- Konzerte — Tanzmusik —Wissenschaktliche und humoristische

Vorträge — Marktpreise aller Art aus aller Ländern nnd städteni

ssstsllsll sls Illsskcll ckcssll Illltskltstsch lOZIXTQ er ist anerkannt vollendet und erstklnssig. Über 200 seiten stark-Über 2000 Artikel.
—- Die besten scheltungen iiir solodyne-Netzl1eiz- und Netzenodenapperaen
Illll 15 Pl- Pdklc lll Insch, bar oder auf unser PostscheckiKonto Nr. 33567 (Nnchne«hme 30 Pi. mehr). Dafür liegt jedem Rate-los ein Gutnchein liber

1 Mark bei, der heim Kauf von Were in zahlnng genommen wird.

nnnonrsn nonpwnrc-onsnr.r.scw, sei-un sw, Insekten-t- 7, sparqu ruk nanmnkseisme

Schon nach ganz kurzer Anwendung läßt das Jucken und

Brennen nach." Damit ist schon viel gewonnen; denn fällt der

Juckreiz fort, so verringert sich auch die Gefahr weiter-

getragener Jnfsesktionen Nun erst kann der Heilungsi
prozeß beginnen. Die HumidonsSalbe wird seit Jahren
auch in verzweifelten Fällen gebraucht, und unzählig-eKranke

bezeugen, daß sie fast Wunderdienste geleistet hat.
Aber die HumidonsKur ist keine Wund-erkur, sondern das

Resultat einer wissenschaftlichen wohldurchdachten Arbeit. J n

dieser Solsbe sind alle Stoffe vereint, die

diese tückische Krankheit ersolgreich zu be-

kä m p f e n g e e i g n et s in d. Die HumidonsGesellschaft
will überzeugen und nicht überreden. Sie schicktdeshalb jedem
umsonst eine ausreichende probe Humidon nebst ärztlicher
Aufklärungsschrift üsber Hämorrhoidenleiden. Diesen kosten-
losen Versuch ist jeder seiner Gesundheit schuldig, und die

Humidon-Gse-sellschaft ist überzeugt davon, daß jeder Versuch
ein voller Erfolg wird. Also schreiben Sie sofort, ehe
Sie es vergessen, nach probe und Broschüre an die Humidons
Gesellschaft m. b. H» Berlin W 8, Block 199.

Versand d. Apotheke z. weißen Kreuz, Verkauf d. Apotheken.

l Phora-Appnrnte
DAUERINSERATE

Ins-M onst-folgt
erstklessig. zu Psbrikpreis
sen. Gretisliste verlangen
Oerl Grosser, Limbach

(se.chsen) 39

III-

Iitsn millime-
WIZ innew-
Beste Xlåppkamera mit MarkensAnastig-

mat 1:4,5 m Varioverschlul3, Lederbalgen,
Brillant- und Rahmensucher, Triebe-zin-

stellung und 3 Metallkassetten in Tasche RU. 48·50
Dieselbe Kamera in 1bsor-Verschlulz. . . . MI. 58.50
Kamera in gleicher Ausführung jedoch mit

doppeltem Bodenauszug, Markenanastig-
mat 1:4,5 in Ibsor-Versch1u13 . . . . . . M 7550

dto. in compur—Versch1ulZ . . . . . . . . M 84.50

Die billige ». Feste schälerkamera.s
für Platten 472X6 mit Mattscheibe, I Me-

’

talllcassette und guter Landschaitslinse
. 6.—

il
dro. iiik Platten 6·1-2X9 . . . . . . . . . . nu. Mo
für Rollfilme 6X9 . . . . . . . . . . . . RU. 10.50
dto. mit Doppel-0bjektiv und Rahmen-

sucher . . . . . . .,
. . . . . . . . . . M. 12.50

Klappkarnera mit Spez.—Aplanat . . . . . M 18.50
dto. mit Anastigmat 6,3 . . . . . . . ». . RU. 28.50
Alle Marken Kameras und Zubehör sowie sämtlicher

Photobeclari zu Originalpreisen stets am Lager. ,

D. L. D.—Pl-otobeckarf irre-keimt hilf-so »«ck Yo«
Prospekte koste«los, Vers-»k- «ewi amtierte-b sønellstens

»
Deutscher Lichtbilcl - Dienst
nun-s wzs G.tn.b.ll. rotsdamek se. 41

keetseheolrlrontor serlln Msc

Komplette Leutenreehepstntlonen
preist-ordnet snti
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